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der Vegetation zu den geognostischen Verhältnissen, durcb den 
mannigfaltigen Wechsel der GeBtdno bedingt, auf eine so lehr- 
reiche Weise iiervor, dass es wünschenswerth erschien, diejeni- 
gen Geognosten, welche besonderes Interesse daran nehmen, 



— IV — 

darauf aufmerksam zu machen; und das andre mal glaub 
dass hier der geeignete Ort sei, eine Uebersicht über di< 
breitung der Pflanzen dieses Gebietes mitzutheilen, zum« 
solche von frühem Floristen noch nicht gefeben word 
und sich mir auf den seit Jahren unternommenen Excui 
die beste Gelegenheit darbot, das Material dafür zu samm 

Jn dem gcognostischen Theile sind towohl die w^en 
Erscheinungen der versclüedenen FcMrmalionen inneihalb la 
Grenzen, mit gewissenhafter Berfickai<ihtigiitig der darübej 
handenen Literatur und der neusten Beobachtungen ^ ausiii 
erörtert, als auch alle bemerkenswerthen Eigenthümlichkeitei 
selben aufgeführt worden. 

An dieses Blatt der Karte und den Text wird sict 
Fortsetzung anschliessen, welche die geognostischen Yerhäli 
von Wettin und Läbejün ganz in derselben Weide b^ 
deb, und ausserdem noch eme Tafel Durchschnitts*^ und 
filanslchten enthalten soll, worunter auch einige aus der nl 
Umgebung von Halle befindlich sein werden. 



Druckfehler und Berichtigungen. 
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Seite 14 Zeile 22 von oben llfts rAinosuai fttatt fMOoram. 

> 15 > 3 V. o* lies acuta statt a cuta. 

- 16 17 V. unten lies Sm, stalt Sm. 

- 16 - Ift T. u. Kcs Bemh. statt Bernlk 

- 19 - M V. o. lies lucens statt lucens. 

20 2 ▼. o. setxe hinter npanculoide« ei« KdntMi. 

- 20 - 1 T. u* setss hinter irlrens ein Komma. 

- 22 - 8 V. u. ist hinter Link der Punkt xu streichen. 
• 27 - 11 T. o. lies andre mal «tot! andremal. 

> 28 - 7 V. u. streiche: allein. 

- 31 - 12 V. u. fage hinter Varietäten hinzu : im Grossen. 
-32-11 V. o. lies PeiMtlitz Statt Peisbits. 

- 36 - 2 V. u, lies Veitheim sUtt Veitheim. 

- 37 - 7 ▼. u. lies Kirschberg Statt Kltschberc. 

- 38 - 15 V. o. lies ^U sUtt ^i* 

«.• • • • 

- 38 - 16 V. o. iiesAU «tatt AI4. 

" 41 - 10 r. u. lies dass Statt das, und das statt dass. 

- 42 - 4 V. u. lies Veitheim statt Veitheim. 

- 54 - 21 V. o. lies beobachtet staU b«obtet. 

- TS - 2 ▼. u. lies 72 sUtt 60. 

- 78 - 1 V. o. lies verglastes statt verglasstes. 

- 80 - 3 V. u. lies Reuss statt Reuss. 
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1. Orograpbisch-geognostisGher Deberblick. 
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Die Stadt Halle liegt auf dem Vereinigungspunkte verschiedener Ge- 
birgsfoiinationen , welche in der Umgebung die mannigfaltige Beschaffen- 
heit und das wechselnde Ansehen der Oberfläche bedingen. Unmittelbar 
vom rechten Ufer der Saale zieht sich die Stadt in östlicher Richtung 
an einem meist flach ansteigenden , nur nördlich und südlich steil ab- 
fallenden Thalgehänge hinauf, dessen oberster Rand den Anfang einer 
weithin sich ausbreitenden Ebene bildet, und einen der südwestlichsten 
Grenzpunkte des norddeutschen Tieflandes bezeichnet. Das linke Saal- 
ufer zeigt eine ausgedehnte mit üppigen Wiesen und Feldern bedeckte 
Niederung, von wo aus das Land sich gegen SW. und W. sanft erhebt 
und nach erstgenannter Himmeisgegend ein Anschluss an die thüringi- 
sche Hochfläche vermittelt wird. Im NW. und N. der Stadt haben wir 
das Bild einer freundlichen Gebii^gslandschaft, welche, durch den schiff- 
baren Fluss belebt, denselben zu beiden Seiten stromabwärts begleitet. 

Die Abhängigkeit der Oberfläche von den dieselbe zusammensetzen- 
den Gebii^gsmassen, lässt es zweckmässig erscheinen, die weitere Betrach- 
tung der erstem au eine allgemeine Uebersicht der letztem hiesiger Ge- 
gend anzuknüpfen. Wenn wir daher mit den Gesteinen in der Reilien- 
folge von unten nach oben beginnen, so treffen wir als die älteste 
Bildung die Steinkohlenformation an, die grösstentheils in un- 
serm Gebiete auf kleine Partien beschränkt und deshalb, abgesehen von 
einigen Thalbildungen, welche mit dem Vorhandensein dieser Massen in 
Verbindung stehen, von unbedeutendem Einfluss auf das Oberflächenan- 
sehen ist. Ungleich wichtiger sind in dieser Hinsicht die massigen 
und conglomeratischcn Porphyre. Sie erscheinen stets in der 
engsten Beziehung zu jener Formation, sind iiidess als ein untergeordnetes 
Glied des Rothliegenden anzusehen, dessen Sandstein- undConglome- 
ratschichten aber hier bis auf genüge Ueberrcsto von ihnen verdrängt 

1 



— 2 — 

werden. Im grossen Ganzen kann> mam. die porphyi*artigen Massen als 
das Fundament der obem Hälfte«^ dies6r Karte, mit Ausnahme des nord- 
westlichsten Theiles, betrachten^ ^^essen Zusammenhang nur durch die 
Ueberlagerung von TertlSr-^'unä Diluvialbildungen Uusserlich aufgehoben 
ist. Auf ihnen ruht-dey i^anze nördliche Theil der Stadt, und unterhalb 
derselben werden- ^siie-m der Hauptrichtung von S. nach N. von der 
Saale durchschnittene," indem sie diese auf der Strecke Ton Giobichenstein 
bis Trotli\ mft« malerischen Felsenufem einfassen und bei einer absoluten 
Höh§» voifi'^^i^a 320'*) oft nahe 100' senkrecht über dem Wasserspie- 
gjel cftnporstcigen. Aus ihnen bestehen hier einige Höhen, welche die 
.ü(ngcbung bedeutend überragen und deshalb vortreffliche Femsichten ge- 
-währen. Wir bemerken davon sm rechten Saalufer und zu beiden Seiten 
der von Halle nach Magdeburg führenden Strasse, links Reilsberg mit 
599', rechts den Galgenberg mit 616' Meereshöhe, und unmittelbar am 
linken Saalufer bei CröUwitz den Ochsenberg 548' über dem Meere nnd 
330' über dem Spiegel des Flusses gelegen. 

Ein ähnlicher Durchschnitt des Gesteins, wie der oben erwähnte, 
wiederholt sich die Saale abwäi-ts von 0. nach W. zwischen Lettin und 
Brachwitz, wo namentlich das rechte Ufer von hart hinantretenden stei- 
len Wänden begrenzt wird, die an einigen Stellen von tiefen Seiten - 
Schluchten durchbrochen sind. Hierauf verlässt der Fluss diese Bildungen, 
welche erst wieder unterhalb DÖblitz, dort aber nur zur Rechten dessel- 
ben erscheinen und ihn bis nach Wettin verfolgen. 

Wenn man von den Gipfeln jener Felsenufer die umliegende Gegend 
betrachtet, so gewahrt man sich an den Rändern einer hohen Fläche, 
die in der nächsten Umgebung von Halle mit geringer Erniedrigung 
gegen 0. in die angrenzende grosse Ebene verläuft, in nordwestlicher 
Erstreckung aber, auf Lettin und den Gasthof zur Lerche, sich als ein 
durchaus hügeliges Land darstellt» Von letzterm Punkte, der bis zu 
einer Höhe von 645' über dem Meere angestiegen ist, setzt sich dieses nun, 
das Gebiet unserer Karte überschreitend, mit dem Charakter einer klei- 
nen Gebirgsplatte nach N. fort und schliesst sich über Domnitz und Ko- 
thenburg, wo die Porphjrre verschwinden und den grossen Massen der 
Sandstein- und Conglomeratbüdung des Rothliegenden Platz machen, an 
einen Höhenzug an, der, westwärts gewendet, über Gerbstcdt und Hett- 
stedt mit den Vorbergen des Harzes in Verbindung tritt. Der südliclie 
Abfall dieses Plateaus, an dessen oberstem Rande die Häuser des crwähn- 



f 



*) Die Zahlen der Hohenbestimmungen sind in Pariser Fnss angegeben und aus 
Friedrich Hoffmann's Gebersiebt der orographischen und geognostischea 
Verhältnisse vom nordn'estlichen Deutschland entnommen. 
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ten Gasthauses schon aus weiter Ferne bemerkbar sind, fäUt in östlicher 
Kichtung auf Morl genau mit der nördlichen Grenzlinie dieser Karte zu- 
sammen, über welche hinaus, unmittelbar an der Magdebuxger Strasse 
und gleichfalls auf dem hohen Kande, das Dorf Beidersee liegt* 

Im O. der Gebirgsplatte, auch ausserhalb unseres Gebietes, grenzt 
der Petersberg, der, als der höchste Punkt der ganzen Umgebung, und 
noch aus Porphyr bestehend, 837'*) Meereshöhe hat, und seiner freien 
Lage wegen von allen Seiten ausserordentlich weit sichtbar ist. £in 
Höhenzug, wesentlich desselben Gesteins, indess oft von Tertiär- und 
DiluYialsand bedeckt, zieht sich von ihm südöstlich auf Niemberg, wo 
dessen Ausläufer in yereinzelten Kuppen das Niveau der vorliegenden 
Ebene überragen, und von denen der in der Nähe befindliche Schwärtzer 
Berg 387' absolute Höhe erreicht. Im S. davon und zwar zur Kechteo 
der Strasse, welche nach Bitterfeld führt, erheben sich über die Ebene 
noch einige Porphyrkegel, so derjenige, worauf Hohenthurm liegt , dahin- 
ter die Spitzberge, und jenseits der Grenze dieser Karte der Stein- und 
Pfarrberg, an welchen sich der Kapellenberg bei Landsberg, der bedeu- 
tendste unter allen, mit 440' Meereshöhe, anschliesst. Ganz isolirt er- 
scheint die näher an Halle befindliche und unter dem Namen Tautz be- 
kannte Porphyrhöhe bei Diemitz, welche indess wegen ihrer geringen 
Erhebung wenig in die Augen fällt. 

Von unbedeutendem Einfluss auf die Configuration des Landes, we« 
nigstens in der nächsten Umgebung von Halle, ist die nun folgende For- 
mation des Zechsteins, von welcher nur die kalkigen Sedimente 
und zwar auf einem sehr beschränkten Baume erscheinen« In d^ Stadf 
selbst steht er nirgends unmittelbar zu Tage, doch ist das Vorhanden- 
sein desselben hinreichend festgestellt, wie sich weiterhin aus der spe-» 
ciellen geognostischen Betrachtung ergeben wird* Erst bei Brachwitz^ 
wo er von der Saale durchbrochen ist, bildet er zu beiden Seiten 
des Flusses die entblössten Höhen, welche nur durch eine schmale Let« 
tenschicht des Rothliegenden getrennt, auf die Porphyrberge folgen. Am 
linken Ufer verliert er sich bald unter jungem Bildungen, von dem rech- 
ten dagegen zieht er sich bis über Döblitz hinaus in Form eines schma- 
len Rückens, der gleichsam die beiden Schenkel des von der Saale bei 
Salziuünde gebildeten Winkels zum Dreiecke verbindet. Hinter Döblitz ver- 
schwindet der Zechsfein am Tage gänzlich; der Lauf des Flusses aber, 
in dem hier ziemlich erweiterten Thale, und die Art des Wiederorschei- 



*) Die Höhenangaben des Petersberges weichen bedeutend von einander ab] nacb 
Grydo soll er 1066' messen. Die hier roitgetheilte ist das Mittel aus mehre- 
ren Beobachtungen. 

... 
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nens dieser Formation am rechten Ufer unterhalb Wettin, an den 
nannten Mühlbergen, machen es unzweifelhaft, doss die Saale auf 
{Streichen dieser Bildung fortgeht und das Gestein selbst, sowie ein ' 
des Bothliegendcn nur weggewasohen ist. 

Wir wenden uns nun zu den der Triasbildung zugehörigen F< 
tionen des bunten Bandsteins und des Muschelkalkes, die t 
in hiesiger Gegend auftreten, indem der Keuper durchaus fehlt. ] 
zeigen sich in mehr oder weniger abgerissenen Partien, deren Verbin 
indess nur, wie bei dem Porphyr, durch die Bedeckung Ton mäch 
tertiären Schichten dem Auge entzogen wird. Sie bilden eigen tlicli, 
insbesondere der bunte Sandstein, das Fundament der untern Hälfte 
des nordweHtliclien Theiles unserer Karte, und zwar so, dass der Mus« 
kalk ausschliesslich auf dem linken Saalufer und nicht in dessen ur 
telbarer Nähe auftritt, während der bunte Bandstein sowohl auf 
rechten Ufer, nämlich südlich von Halle, nach Wörmlitz und Beesen 
als auf dem linken, in der Strecke von Salzmünde bis Döblitz ge 
über, hier namentlich mit sehr steilen Gehängen dem Laufe des Flu 
folgend, zu Tage steht. Die Gestalt der Oberfläche wird mit dem 
scheinen dieser Massen ziemlich einförmig, indem sie sich meistens 
eine mehr oder weniger sanft ansteigende Ebene mit unbedeutenden I 
Senkungen oder doch nur schmalen Thalgründen darstellt. An eini 
Punkten markirt sich der Muschelkalk in abgerundeten Höhen, wie 
Bennstedt, Kölme und Lieskau, und etwas tiefere Schluchten und T 
bildungen des bunten Sandsteins zeigen sich da, wo derselbe uumi 
bar mit steilen Wänden an die Saale tritt, durch die sich Bäche 
Taggewässer ein Bett nach dem Flusse gegraben haben, wie bei S 
münde und in der Richtung nach N. Genanntes Dorf hat hier, 
Zusanunenflusse der Salza und Saale, eine absolute Höhe von 2 
während das hohe Saalofer gleich über SalzmÜnde 410' Meereshöhe 
reicht. Verfolgen wir die von der Formation gebildete hohe FlUclie 
hier aus gegen W. bis zu dem Scheitelpunkte derselben zwischen ] 
gisdorf und PoUeben, so finden wir diesen zu 650' angestiegen und i 
terhin Kloster Mannsfeld, am östlichen Eingange, in 732' Meereshö 
es beträgt also die Erhebung auf einer Strecke von etwa 7 Stun 
Weges 422'. 

Ein ebenfalls geringes Ansteigen ist mit der Ausdehnung nns^ 
Triasbildungen von Halle aus gegen W. verbunden. Die Höhe, 
welche wir in der Sichtung nach Zscherben zwischen Stedten und 
perstedt, bei etwa 6 Stunden Entfernung von der Stadt, ü'effen, betr 
nur 498', und die höher gelegenen Punkte zwischen Schaafstedt \ 
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Merseburg, gegen 4 Stunden Weges, in den Riclitungen anf Dölits am 
Berge und Ammendorf, dürften gleichfalls kaum 500' absolute Erhebung 
besitzen , wobei es bemerkenswerth ist, dass sich der bunte Sandstein 
gleich oberhalb Halle am rechten Ufer schon bedeutend über dem Was- 
serspiegel befindet. 

Alle bisher betrachteten Gebirgsmassen dienen tertiärenBildun- 
gen, bei uns nur durch die Braunkohlenformation vertreten, 
zur Grundlage, welche vorwaltend aus Sand und Mergelschichten , plasti- 
schem Thoue, und mehr oder weniger mAchtigen Braunkohlenbänken zusam- 
mengesetzt sind. Die Art der Ablagerung genannter Bildungen ist nach dem 
Verhalten des Grundgebirges verschieden. So liegen sie in muldenförmigen 
Einsenkungen der Trias zwischen Nietleben und Bennstedt und oberhalb 
Halle am rechten Saalufer, wo sie theils in mehr oder minder ausge- 
dehnten Hügelreihen über die sie umgebenden altern Schichten empor- 
steigen, theils deren Unebenheiten ausgleichen. Auf&llend erhebt sieh 
die Formation in der Richtung durch die Dölauer Heide auf Lieskau 
und unmittelbar hinter Nietleben und Granan, von wo sie in Form eines 
hohen Kückens, ziemlich der Strasse nach Eisleben folgend, bis in die 
Nähe vor Bennstedt geht. Die am meisten hervortretenden Punkte die- 
ser Höhe, dicht über der Granauer Kirche gewähren eine ausgezeichnete 
Femsicht. 

Anders verhalten sich die tertiären Massen im nordöstlichen und 
nördlichen Gebiete. Hier erfüllen sie die Höhen und Thäler der Por- 
phyrzüge und zwar in der Weise, dass, wie früher schon erwähnt 
wurde, namentlich in der gegen O. sich ausbreitenden Ebene einzelne 
Porphyrkuppen die umlagernden Sedimente insularisch überragen. Als 
ein hoher Wall oft mit ziemlich steilem Abfall gegen W. erscheint die 
' Braunkohlenformation von der Niederung aus, welche sich von Trotha 
nach Sennewitz zieht, zur rechten der Magdeburger Strasse. Bei Senne- 
witz wird sie durch den hier ausmündenden und erweiterten Thalgrund 
des Götschebaches durchbrochen, erhebt sich aber jenseits des genannten 
Dorfes sogleich wieder und wendet sich westlich quer Über die Chaussee, 
wo sie auf der ganzen Strecke ziemlich das Niveau der in der nord- 
westlichen Umgebung zu Tage stehenden altem Gesteine erreicht. 

Diluvialsand und nordische Geschiebe^ bedecken vorzugs- 
weise die östÜche Ebene und erheben sich selbst zu einigen flachen Höhen, 
unter denen die Sandhöhe bei Diemnitz von Halle aus ganz besonders in die 
Augen fällt. In südöstlicher Richtung überlagert der Diluvialsand die 
tertiären Bildungen oft in sehr bedeutenden Massen, und die Mächtigkeit 
beider wird hier so gross^ dass das darunter Uzende Grundgebixige nicht 
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mehr zu Tage tritt In den andern Theilen unseres Gebietes xeigt ad 
das Diluvium nirgends in erheblicher Ausdehnung, und hat somit eine 
geringen Kinfluss auf das Ansehen der Oberfläche; nur hin und wiedr 
findet es sich in den Sclüuchten und an den Abh&ngen ftlterer Fomu' 
tionen und entzieht dieselben auf kurze Strecken der Beobachtung^. 

2. Gewisser. 

Für den Zweck und den beschränkten Raum dieser Karte ist «i 
hinreichend, bei der Betraehtung der Gew&sser, das Verhalten derselbec 
aur benachbarten Oberfläche und deren Gesteinmassen zu erörtern ; e« 
wird deshalb nur in so weit nöthig, über die Grenzen des Gebietes hin- 
auszugehen, als dadurch eine bessere Anschauung dieser Verhältnuise er- 
reichbar ist. 

Wir betrachten ztuiächst die Saale, welche in mannigfaltigen 
Krümmungen unser Terrain von 8. nach NW. durchströmt und von 
Merseburg her schon einen geringen Fall hat, wie die Höhenangaben des 
Saalthaies an folgenden Punkten ergeben: Merseburg an der Schien ssc 
255', Halle an der Schleusse 222', Saalspiegel zwischen Lettin und 
Brachwitz 215', Salzmünde am Zusammenflusse der Salza und SaaJe 21 f 
und die Fähre bei Rothenburg 193' über dem Meere. 

Der Fluss bewegt sich fast immer auf felsigem Grunde, und führt 
ziemlich viel Sand und Geschiebe mit sich, doch schützten sein mei- 
stens tief eingegrabenes Bett und die theilweise erhöhten und steil ab- 
fallenden Ränder desselben die niedriger gelegenen Üferstrecken , selbst 
bei grossem Ueberschwemmungen gegen ausgedehnte Versandungen. Der 
Eintritt der Saale auf unser Gebiet findet bei Planena in einer weites 
Niederung statt, welche, unter dem Namen der Aue bekannt, mit üppigen 
Wiesen und Laubholzpartien bedeckt ist, und von Beesen ab nur das 
linke Ufer einnimmt. Neben dem Hauptstrome , der hier bedeutende 
Krümmungen macht, treten auf der ganzen Ausdehnung des Sasdthales 
bis Halle und auch noch unterhalb bei Giebichenstein und Trotha, mehr 
oder weniger umfangreiche Nebenarme auf, die in Verbindung mit jenem, 
namentlich bei der Stadt, grössere und kleinere Inseln bilden. Den wei- 
tem Lauf des Flusses haben wir bereits im orographisch-geognostischen 
Ueberblicke in Betracht gezogen , und es bleibt hier nur noch zu er- 
wähnen übrig, dass die Niederungen , welchen wir fernerhin noch begeg- 
nen, im Bereiche der Porphyrbildung nicht mehr diese Ausdehnung er* 
langen und, bei einigem Umfange, meistentheils höher liegen ^ wie z. B. 
die schon früher erwähnte Thalweite zwischen Trotha und Sennewitz; 
erst mit dem Erscheinen des bunten Sandsteins bei Salzmände öffnet 
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sich wieder ein breiter Wiesengrund ^ der sich in der Richtang auf Dö- 
blitz naeli Wettin fortasieht. 

Von den Gewässern, welche innerhalb unserer Grenze der Saale zu- 
' fiiessen, bemerken wir die Elster, die nur auf eine kurze Strecke den 
südlichsten Theil unserer Karte berührt und oberhalb Beesen, Einzig 
gegenüber, auf der rechten Seite mündet Zwischen Beesen und Am- 
incndorf wird ihr rechtes Ufer von steilen Gehängen des bunten Sand- 
i Steins und der Braunkohlenformation gebUdet, indess verflacht sich hier 
, das Terrain weiterhin auf ßadewell und Osendorf sehr bald in die oben 
. erwähnte Niederung, mit deren zunehmender Ausdehnung gegen O. gros- 
^ sere und meistentheils sumpfige Laubholzwaldungen auftreten. Bei Ösen- 
I dorf nimmt die Elster ztir rechten die Beide auf, ein Flüsschen, wel- 
ches , durch den Zufluss mehrerer Bäche der östlichen Ebene entstanden 
^ und verstäi'kt, dieselbe von Norden her, südlich der Bitterfelder Strasse, 
in einer Einsenkung der Brauukohlenformation durchläuft;. Wir bemerken 
an derselben eine Beihe von Ortschaften und ganz in der Nähe bei 
Bruckdorf und Dieskau mehrere Teiche, welche, sowie die an der Beide 
befindlichen Wiesen, wegen ihrer mannigfaltigen und durch einige seltene 
, Pflanzen ausgezeichneten Vegetation dem Botaniker besonderes Interesse 
gewähren. 

Im nördlichen Gebiete machen wir als einen bedeutendem Bach 
die Götsche namhaft, dessen Ursprung bei Geest, zwischen Neutz und 
Löbejün, in den Bereich derjenigen Porphyrmassen fällt, welche daselb^ 
das früher besprochene hohe Plateau einnehmen. Sein meistens südlich 
gerichteter und mit ziemlich bedeutendem Falle verbundener Lauf wird 
von Wallwitz auf Sennewitz durch einen scharf eingeschnittenen Thal- 
' grund bezeichnet , der hier theilweise von tertiären Bildungen erfüllt ist. 
Näher der Mündung in die Saale, welche sich auf der rechten Seite des 
Flusses, Lettin gegenüber, befindet, wendet er sich westwärts und durch* 
: zieht die Niederung bei Trotha. 

i Einen Theil innerhalb der westlichen Grenze unserer Karte berührt 

' die Salza, wie der etwa eine Meüe nordostwärts gehende Ablauf des 
Mannsfelder salzigen Sees genannt wird, dessen Wasserspiegel an der Aus- 
mündung dieses Abflusses in 270' Meereshöhe liegt. Sie durchbricht in 
der Richtung von Rollsdorf auf Kölme zunächst die hohe Fläche des 
! bunten Sandsteins, dann den Muschelkalk, und nachdem sie auf diesem 
! Wege einen schmalen Thalgrund mit meist schroff abfallenden Wänden 
bis unterhalb Kölme durchlaufen hat, eilt sie, abermals die bunte Sand- 
stcinformation erreichend, in einer ostwärts etwas erweiterten Niederung 
[ dem linken Ufer der Saale zu, wo sie sich bei SalzmÜnde in dieselbe 
I ergiesst 
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tertiären Massen , welche nicht grade von unverbesserlichem flugsande be- ■ 
deckt sind, werden durch fortgesetzte Düngung ertragfUhig gemacht. 

Man baut von Getreidepflanzen allgemein Waizen (Triticiini 
vulgare) *) und zwar Sommer- und Winterwaizen , Roggen (Seeale ce- 
reale), die gemeine Gerste (Hordeum vulgare), seltner die zweizeilige , 
(H* distichum) und den gemeinen Hafer (Avena sativa). 

Femer mehrere Industrialge wachse, namentlich in neuerer • 
Zeit die weisse Runkelrübe (Beta vulgaris a, Cicla); Wau (Reseda Lu- | 
teola) vorzüglich auf steinigem Grunde im nördlichen und westlichen s 
Gebiete; stellenweise Weberkarden (Dipsacus Fullonum); Raps (Brassica ' 
Napus), und Rübsen (B. Rapa) als Sommer- und Winterpflanze; hin ' 
und wieder auf sandigem Boden Dotter ( Camelina sativa) , auch sAet 
man ihn da nach, wo die Saat der vorhergehenden Oelpflanzen verun- 
glückt. Sodann Cichorien (Cichorium Intubus), viel Kümmel (Carum 
Carvi), seltner Fenchel (Foeniculum of^cinale). 

Der Gemüsebau ist nicht bedeutend und hat nur in der östlichen 
Ebene eine etwas grössere Ausdehnung. Elr erstreckt sich auf die all- 
gemein kultivirten Haus- und Küchengewächse, deren Aufzählung wir < 
desshalb übergehen können. Sehr ausgebreitet ist der Kartoffelbau. 

Als Futterpflanzen finden wir vorzüglich die Luzerne (Medi- 
cago sativa) oft gemischt mit dem Wiesenklee (Trifolium pratense); auf 
Kalk, aber auch auf Porphyrboden die Esparsette (Onobrychis sativa); 
ausser diesen noch die gemeine Wicke (Yieia sativa), seltner die Platt- 
erbse (Lathyrus sativns). 

Obst wird viel und in guten Sorten gebaut. Mit Pflaumen (Prunus 
domestica) und Kirschen (Prunus avium u. P. cerasus) in mehrem Va- 
rietäten bepflanzt man ganz besonders die Thalrinnen und Einsenkun- 
gen, sowie namentlich in neuerer Zeit die steilen, kahlen Behänge und 
Höhen aller Formationen, und an den Hauptstrassen verdrängen Kir- 
schen- und Aepfelalleen immer mehr die sonst so beliebte italienische 
Pappel (Populus pyramidalis). 

Die Weinkultur ist im Gebiete noch gering; erst über der we- [ 
stlichen Grenze hat sie mit zunehmender Ausdehnung der Triasbildung | 
mehr Verbreitung. 

Wir wenden uns nun zu den wildwachsenden Pflanzen des 
beaeichneten Terrains, von welchen wir besonders seltnere und eigpen- 



*) Die systematischen Mamen der Pflanzen bexieheo «tcli auf die denselben in 
der neuesten Ausgabe der Synopsis florae germanicae von Koch 
beigefQgten Autoren, wenn nicht ein andrer Autor dabei steht. 
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thümliche Gewächse An ihren Standorten namhaft machen, gemeinere, über 
Deutschland verbreitete aber nur insofern angeben, als sie bestimmte 
lokale Verhältnisse charakterisiren. 

Durch den erweiterten Um&ng der Feldwirthschaft sind die Wäl- 
der immer mehr eingeschränkt und gelichtet worden, und der einzige 
Wald, welcher in der nähern Umgebung und westlich von Halle, im 
Verhältniss zum Räume, den wir hier betrachten, noch einige Bedeu- 
tung hat, ist die sogenannte Dölauer Heide, deren nordwestUches 
Ende den Namen Frenzelholz führt. Auf der Grenze des Porphyrs und 
Braunkohlenformation gelegen, bedeckt sie grösstentheils die locker&an- 
dige, durchaus hügelige Oberfläche der letztem und besteht vorwaltend aus 
Kiefern (Pinus silvestris)^ die nur bisweilen von kleinen Laubholzpar- 
tien, hauptsächlich bäum- und strauchartigen Eichen (Quercus peduncu- 
lata) und vereinzelten Birken (Betula verrucosa Ehrli.) unterbrochen 
werden. Man beobachtet diese Baumarten auch an den Rändeni des 
Waldes , wo sie dann häufiger noch mit anderem Strauchwerk , als Co- 
rylus Avellana, Khamnus Frangula und Prunus spinosa gemischt erschei- 
nen. Solche Lokalitäten sind der Sitz einer reichen Flora, während auf 
dem mit Flechten, Moosen und dürftigem Graswuohse bekleideten Boden 
des Nadelwaldes, meistens nur noch Heidekraut (Calluna vulgaris), und 
die allgemeiner verbreitete Heidelbeere ( Yaccinium Myrtillus ) auftreten. 
Unter den Pflanzen, welche namentlich die Vegetation jenes Laubholzes 
der Dölauer Heide bilden , erwähnen wir als die an geeigneten Stellen 
gemeinem: Festuca ovina var. duriuaeula, gigantea, Melica nutans, Hol- 
cus laoatus, Calamagrostia silvatica, epigeios, Anthoxanthnm, Molinia 
coerulea , Agrostis vulgaris , stolouifera, Aira cespitosa , Care^L hirta , pal- 
lescens, montana, leporina, muricata, Luzula albida, Allium Scorodopra- 
sum, Convallaria m^jalis, Majanthemum bifolium, Orchis maculata, Pri- 
mula ofiicinalis, Ajuga genevensis, reptans, Betonica offieinalis, Galeopsis 
Tetrahit, Glinopodium vulgare, Melampyrum nemorosum, pratense, £u- 
phrasia offieinalis, Veronica s^rpyllifolia , Myosotis intermedia, Cynan- 
chum Vincetoxicum, Phyteuma spicatum, Campanula patola, rotundifolia^ 
Hieraeium umbellatum, boreale, muxorum, vulgatum^ Serratula tinctoria, 
AohiUea Ptarmica, Millefolium, Solidago virga aurea, Gnaphalium silva* 
tioum, Galium silvaticum, silvestre, crodata^ Viscum albnm (sehr häufig 
auf Pinus silvestria sohmaxotxend), Epilobium angustifolium , Saxifiraga 
granulata, Bosa canina var, dumetoram et vulgaris, tomentosa, Agrimo- 
nia Eupatoria, PotentUla alba, tonnentilla, aigentea, Fragaria vesca, Ku- 
bus caesius , Idaeus , fruticosus L,y nitidus Weihe, vulgaris Weihe, Geom 
urbanum, Spiraea filipendula, Orobus tuberosus, Vicia Cracca, cassubica, 
Genista tinotoria, SarQthamnus vulgaris , JShamnus oathartioa, Evonymus 
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etiropaetts, Geranium Robertiantitn , Stellari« Holostea, MdhringiA triner- 
via, Lychnis Yiscaria, yespertina, Silene nutans, Dianthns deltoides, Po- 
lygala Yulgaris, Viola canina var. ericetoram et Incorum, hirta, silvestris, 
Helianthenram Ttilgare, Arabis hirsuta, Tnrritis glabra, Rannncultis acris, 
auricomus, Ficaria, Anemone rannncoloides , nemorosa. Von den höher 
organisirten Cryptogamen sind namentlicb verbreitet in Hohlwegen und 
an Abbftngen: Polypodinm vulgare, Pteris aquilina, Asplenium Tricho- 
manes, Cystopteris Filix femina, fragilis sparsamer, Aspidium Filix mas. 
Zerstreat oder selten *) erscheinen an trocknen , zum Theü höber gele- 
genen Stellen folgende Phanen^amen , von denen besonders der Heide- 
oder Bischofsberg viele enthält: Festuca hetcrophylla , Triodia decnm- 
bens, Aira flexnosa, Carex pilnlifera, supina, Luznla mnltiflora, hixis- 
cari comosum, Allinm oleraceum, Lilium Martagon, Convallaria Poly* 
gonatum, niultifiora, Asparagus officinalis, Platantfaora bifolia, Origamun 
vulgare, Melampymm cristatnm, Yeronica vema, spuria, spicata, lati- 
folia, officinalis, Digitalis grandiflora, Myosotis hispida, Litho- 
spermum officinale, Pulmonaria aznrea, offlciniilisi Cnscnta 
Epithymnm, Erythraea Centaurinm, Lignstrum vn^are, Monotropa Ky- 
popitys, Pyrola «ecunda, minor, rotundifolia, Campannla per- 
sidfolia, Hieracium rig^dum, Senecio silvaticns, Chrysanthemum co- 
rymbosum, Inula hirta, Linosyris vulgaris, Aspenda tinctoria , 
Galium silvestre, Chaerophyllum bulbosum, Anthriscus vulgaris, Peuce<- 
danum Cervaria, Ribes alpinnm, 8edum maximum, Cotoneaster vul- 
garis, Prunus Chamaecerasus, Orobu« niger, Ervum hirsutum, Yicia la- 
thymides, tenuifolia, Trifolium alpestre, Astragalus glycyphyllos , Coro- 
nilla varia, Genista germanica, Diotamnus Fraxinella, Geranium san- 
guinenm, Hypericum montanum, Dianthns Armeria, superbus, 
Corydalis pumila, Ranuneulus polyanthemos , Anemone pratensis, sil- 
vestris nach dem Frenzelholze zu; an sumpfigen Stellen: Carex am- 
pullacea, Bhynchospora alba, fnsca, Viola palustris; voiziiglich 
an den trocknen Blindem des Waldes finden sich: Phleum pratense var. 
nodosum, Holcus moUis, Agrostis canina, Ajuga pyramidalis ge- 
gen N., Scorzonera humilis nach DÖlau und Nietleben zu, Peuce- 
danum Oreoselinum und Sedum sexangulare. Von Farm erwfthnt Spren- 
gel in der Heide noch: Botrychium Lunaria, Blechnum Spicant und Ab- 
pidium Oreopteris ; ohne besondem Standort auch Polypodinm Dryopteris. 

Wir haben die Flora dieser Lokalitat ausführlich geschildert, weil 
sie sowohl den gemeinern, als einem grossen Theile der zerstreuten und 
seltnem Pflanzen nach, auch als Repräsentant der kleinem Laubgehölze, 



*) Seltne Pflanxen des Gebietes sind durch gesfierrten Druck »aSReseichiiet, 
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die in der Umgebtmg unter älinlichen BodenverhältuisAen auftreten , an- 
gesehen werden kann. Einige Pflanzen sind diesen allerdings eigenthüm- 
lich ; wir werden sie an den betreffenden Punkten nebst den gemeinsamen 
seltnen Arten, erwähnen. Die Laubgehölze, welche sich im W. der Dö» 
lauer Heide befinden, und von dieser theils durch sandige Aecker, 
theils durch unfruchtbares Heideland mit Calluna vulgaris, Junipems 
communis und an feuchtem Stellen hin und wieder von Nardns stri- 
cta bedeckt, getrennt werden, ziehen sich meist an Abhängen der 
Braunkohlenformation hinauf und bestehen aus bäum- und strauchartiger 
Quercus pedunculata, Betnla yerrucosa Ehrh.f seltner odorata Beckst, 
und Tcreinzelten kleinen Baumgruppen von Pinus silvestris« Das Ge- 
büsch der niedem Bänder bildet namentUvh Corylus , gemischt mit Pteris 
aquilina und Yaccinium MyrtiUus und das der höher gelegenen, oft 
als dichte Hecken, Prunus spinosa, Corylus, fiosa canina, Comus sanr 
guinea, Evonymus europaeus, Crataegus, Bhamnus cathartica, seltner 
Prunus Chamaecerasus, Acer campestre. Solche Gkhölze sind derZorgs 
und das Lindholz, letzteres hinter Granau redits Ton der Strasse nach 
Eisleben befindlich. 

An sumpfigen Stellen der Niederung nehmen Beiula verrucosa, häu- 
figer odorata Bechst.j Alnus glutinosa mit Salix repens und aurita über- 
hand, so im Mittelholze bei Lieskau. 

Wir erwähnen die bemerkenswerthen Pflanzen des Zorgs und 
Lindholzes in der oben angegebenen Weise. An den hohem Rändern 
Brachypodinm pinnatnm, Stipa penn ata, Carex supina, Thesium 
intermedium, Mercurialis perennig, Veronica prostrata^ Achillea nobi- 
lis (Lindberg), Inula hirta, Asperula galioides, Malva alcea, nament- 
lich häufig Corydalis pumila; im Gebüsch Lycopodium davatum, Neot- 
tia Nidus avis und Iris bohemica (Lindberg), Trientalis eu- 
ropaea, Veronica spuria, Lithospermum purpureo - coeru- 
1 e n m , Hieracium rigidum, Ar t e m is i a p on t i c a , Fragaria cdlina, Cra- 
taegus monogyna, Hypericum hirsutum, Viola mirabilis, Coryda- 
lis Cava. 

Unbedeutende liebte Nadel- imd Laubgehölze, letztere namentlich da 
ans sehr gemischten Baumarten bestehend, wo sie als Parkanlagen, 
wie bei Seeben und Gutenberg, zu betrachten sind, finden sich im 
Bereiche der Braunkohlenformation noch einzeln im nordöstlichen Ge- 
biete. An trocknen Abhängen ist ihre Zusammensetzung wesent- 
lich der obigen gleich, nur hin und wieder kommt noch Carpinus 
Betulus, meist in Strauchform, und an den Rändern Ulmus campestris 
hinzu. In den feuchten, oft sogar moorigen Niederungen und Thalein- 
schnitten erscheinen hauptsäclüich Alnus glutinosa mit Populus nigra. 
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tremula und Tereinzelt selbst Fraxinufl excelsior (letzterer in neuerer Zeit 
häufig angepflanzt). 

Dieselben Baumarten mit Quercus , besonders Ulmus campestiis von 
hohem kräftigen Wüchse und gemischtes Strauchwerk, von welchem wir 
Prunus Padus und Vibumum Opulus besonders namhaft machen, bilden 
auch gi'össtentheils die Gehölzvegetatlon des Saalthales und 
der Aue; seltner begegnen wir hier kleinen, fast reinen Beständen 
stämmiger Eichen , wie auf dem Werder bei Trotha. Die niedrigem Ufer- 
strecken nimmt theilweise Weidengebüsch ein, vornehmlich Salix amygda- 
lina, purpurea und viminalis , hin und wieder meist baumartig S. fragilis 
und alba var. vitellina; bisweilen beobachtet man, zumal an hohem Rän* 
dem, dichtes Gesträuch aus Prunus spinosa, seltner insititia (bei Kröll- 
witz) Comus sanguinea, Rhamnus, Evonymns, Acer campestre und Bosa 
canina, worin manche interessante Pflanze beherbergt wird. 

Wir machen folgende Gewächse der hier betrachteten Lokalitäten 
besonders bemerklich. Zerstreut aber ziemlich verbreitet sind in schatti- 
gem zum Theil feuchtem Laubgebüsch Carex remota, silvatica, Brachypo- 
dium silvaticum, Gagea lutea, Listera ovata, Rumex sanguineus, Sta- 
chys silvatica und an trocknen Abhängeni EpUobium montannm* Als sel- 
tnere Arten erwähnen wir bei Seeben Yerbascum nigrum, Pim- 
pinella magna, bei Gutenberg an trocknen Gehölzrändem P bleu na 
Boehmeri, Anthericum ramosum, Seseli coloratum, Bupleu- 
mm falcatum, Neottia Nidus avis, im schattigen Gebüsch Triticum 
caninum, Carex polyrrhiza, Sanioula europaöa, Aquilegia 
vulgaris und an beiden Ortschaften Lactuca stricta» Geranium 
palustre. Die reiche Flora des um Seeben und Gutenberg befindlichen 
Bruchlandes und angrenzender Sumpfwiesen wollen wir weiterhin mit 
derjenigen ähnlicher Bodenverhältnisse in der Umgebung von Halle zu- 
sammen schildern. 

In den Laubholzpartien des Saalthales und an der Elster sind 
bemerkenswerth : Aspidium spinulosum, Gagea minima, AlHum ursi- 
num auf der Rabeninsel sparsam, daselbst auch Arum maculatum 
und Cardamine amara, Campanula Trachelium, Lactuca muralis, 
Dipsacus silvestris, Selinum Carvifolia, Circaea lutetiana, Lychnis diur- 
na, Corydalis cava, fabacea, Viola persicifolia Schkuhr. Wir tragen 
hier noch nach: Inula Conyzain einem Gehölz bei Beuchlitz, und 
einige Baumarten, als Sorbus aucuparia, Pyrus communis, Malus, Prunus 
avium und Tilia parviflora , die hin und wieder zerstreut in den Wäldern 
vorkommen. 

Die Vegetation der niedrigem, feuchten Uferränder und beson- 
ders des oben erwähnten Weidengebüsches charakterisiren nächste- 
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Q^gg, faende gemeinere und verbreitetere Pflanzen : Glyceria spectabilis , Poa ne« 
moralis, Fhragmites comnmnisi Phalaris anmdinacea, Garex riparia, vul- 
j,^^ pina,a cuta, Sagittaria» Euphorbia Esula, Polygonnm lapathifolium, Hydro- 
elclig P^P^^> Kumex aquaticas, obtusifolitig, Banguineus, maritimns, Chenopodium 
polyspermum, Lysimaohia Yulgaris, Solanum Dulcamara, Scutellaria gale- 
riculuta, Carduus crispus, Convolvulus sepium, Inula salicina, Britannica, 
Lappa tomentosa, major, Melilotua macrorhiza , Spiraea Ulmaria, Eryslmum 
cheiranthoides, Barbaraea stricta, Sium latxfolium, Heracleum Sphondyli- 
um , Malachium aquaticum n. e. a. ; von beschränkterm und zum ThAil 
seltnem Vorkommen sind: Triticum canlnum, Polygonum minus, Oenothera 
biennis, Senecio paludosus und saracenicus, beide, so wieBras- 
sica nigra im Gesträuch westlich von der Steinmühle bei Halle, 
ersterer auch bei WörmUtz, Aster salignus, Pimpinella magna, Sapo- 
naria offioinalisy Thalictrum flavurn; allein in der Elsterau werden be- 
merkt Glyceria aquatica, Seirpus radicans, Lathyrus palus- 
tris, Gratiola officlnalis, und im Wasser der Elster, so wie be- 
nachbarter Lachen Hydrocharis morsus ranae und Hottonia 
palustris. Im Gebüsch des höher gelegenen Ufers, wie 
namentlich zwischen KröUwitz und Lettin sind bemerkenswerth: Brachy- 
podium pinnatum, Allium oleraceum , Humulus Lnpulus , Asparagus , La- 
mium maculatum, Orobanche rubens, Lithospermum offici- 
nale, Cuscuta europaea, Inula germanica et var. media iV.B., La- 
thyrus platyphyllos, Malva Alcea, Lavatera thuringiaca. 

Wir schliessen hieran die Vegetation der Wiesen. Dieselben be- 
finden sich von bedeutender Ausdehnung im Saalthale, wo sie durch 
die jährlichen Ueberschwemmungen stets mehr oder weniger feucht blei- 
ben ; meistens auf kleinere Räume beschränkt und nicht selten mit Bruch- 
land oder Moorboden erscheinen sie- in seitlichen Thalgründen und Ein- 
senkungen yerschiedener Formationen, worin theils die Bäche ihren Lauf 
nehmen, theils Quellen ihren Ursprung haben. Im Saalthale werden sie 
von den oben beschriebenen Laubholzpartien unterbrochen. Auf den 
Sumpfwiesen des Hügellandes und der Ebene begegnen wir vorzüglich 
um Bach - und Grabenränder zerstreuten Strauch • oder Baumgruppen, 
die nur stellenweise, wie an der Beide, einen grossem Umfang erreichen. 
Hier bemerken wir zwischen Bruckdorf und Osendorf, namentlich um die 
Teiche von Dieskau, ziemlich ausgedehntes Bruchland, welches sehr ge- 
mischtes Laubholz einnimmt. Alnus glntinosa ist auf den sumpfigen 
Stellen wohl vorherrschend, und die an den Teichen sich hinziehenden 
Dämme sind meistens mit Salix fragilis, purpurea und einigen andern 
Arten nebst Populus pyramidalis und nigra bepflanzt. An der Zusam- 
mensetzung der Wiesengebüsche überhaupt nehmen besonders die Salices 



— 16 — 

Theil, in denselben Arten, wie wir sie früher beraits kennen gelernt 
haben; hinzu fügen wir noch S. Caprca und cinerea. Den Salzgehalt 
einiger Punkte haben wir schon erwfthnt; die eigenthümliclie Flura da- 
selbst werden wir weiterhin speciell mittheilen. 

Von allgemein verbreiteten Wiesenpflanzen, namentlich des Baal- 
thales, führen wir an: Festuca elatior, Cynosnrus cristatuSy Dactylis, 
Bromus moUiSi inermis Yorzüglich an den Flussrändem, Poa- Arten, Briza I 
media, Avena pubescens, Arrhenatherum, Aira vulgaris, oespitosa, Agrostifi 
B^Ionifera, vulgaris, Phleum pratense, Anthozanthum , Alopecurus praten- 
sis, geniculatus» Carex hirta, Bchreberi, Heleocharis palustris und mii- ^ 
glumis namentlich an sumpfigen Stellen, luncus eompressns häufig am | 
Saalufer, Colchicum autumnale, Allium acutangnlum, Orchis latifolia. Hu- 
mex Acetosa, crispus, Ajuga reptans, Prunella vulgaris, Gleclioma hede- 
racea, Euphrasia of&cinalis, Symphytum officinale meistens mit weissen 
Bläthen, Gampanula rotnndifolia, Crepis biennis, Tragopogon pratensis, 
orientaüs, Picris hieracioides , Hjpochoeris radicata, Inula Britannica, 
salicina, Centaurea Jacea, GaHum Mollugo, verum, Daucus Carota, 
Pastinaca sativa > Silaus pratensis , Sanguisorba offidnalis , Lathjnis 
pratensis, Vicia sepium, Cracca, Lotus comiculatus, Trifolium filifor- 
me, hybridum, repens, fragiferum, pratense, Melilotus macrorhiza, Ge- 
ranium pratense, Lychnis flos cuculi, Viola hirta, canina, Cardamino 
pratensis, Ranuneulus repens, acns, Caltha palustris. Zu den zerstreu- 
tem , obschon nicht grade seltenen Arten gehören : Hordeum secali- 
num, Alopecurus fulvus, Euphorbia palustris, Yeronica longifolia, Ery- 
thraea pulchella, Peucedanum officinale, Viola lactca Sm., üalium boreale. 
Pflanzen mit vereinzelten Standorten im Saalthale sind : Equisctum x>ra- 
tense, Iris sibirica, Thalictrum flezuosum Bemh. bei Lettin, He- 
leocharis acioularis, Cyperus fnscus an der Steinmfihle bei 
Halle, Heleocharis ovata und Cyperus flavescens werden von 
Passendorf angegeben. 

Die höher gelegenen, über dem Saalthale befindlichen Sumpfwie- 
sen, wie umDölau, Lieskau, Bennstedt, Gutenberg, Seeben, 
D i e s k a u und einigen andern Orten , bieten viele interessante Pflanzen 
dar. Wir erwähnen hier von verbreiteten Arten : Equisetnm palustro, Ca- 
rex distans, flava, var. lepidocarpa Tausch y panicea, glauca, viilg>aris, 
stellulata, vulpina, disticha, Eriophorum angustifolium, latifolium, Scirpus 
silvaticus, luncns compressus, Orchis latifolia, Mono, Triglochin paliistre, 
Polygonum Bistorta, Alectorolophus minor, Leontodon hastilis £«., vul- 
garis, Cirsium oleraceum, palustre, Succisa pratensis, Valeriana dioica, w^e- 
niger allgemein officinalis , Lotus uliginosus, Galium palustre, Angelica sil- 
vestris, an mehreren Punkten auch Carex tomcntosa, Orchis incaimata, 
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Alectorolophus major, Thrincia lilrta, Tetragonolobus, Parnassra, und Ra- 
nuncolus polyanthemos ; nachstehende GtewKchse haben ein sehr beschrttnk- 
tes Vorkommen und werden nur immer an wenigen der oben bemerkten 
und theilweise noch an einigen andern Lokalitftten zugleich ang^troifen: 
Ophioglossum vulgare, Carex Oederi, canescens, D avallia- 
na, Scirpus pauciflorus, Orchis laxiflora, Cirsium bulbosum, bulboso- 
oleraceam, Crepia paludosa, Galinm uliginosum, Cnidium renosum, Ge- 
ranium palustre, Galium uliginosum, Trollius europaeus, Viola palustris; 
von folgenden machen wir die Standorte besonders namhaft: bei Bölau 
Carex Bnxbaumii^ Iris sibirica, Orchis coriophora, Pedi- 
cularis silvatica, diese noch östlich von der Heide, an einer sumpfi- 
gen Stelle; um Lieskau Lycopodium inundatum, Rhynchospora 
fusca, Juncus supinus, Hydrocotyle vulgaris, Drosera ro^ 
tundifolia; vor Bennstedt Epipaetis palustris, unter dem Wind- 
mühlenberge hinter diesem Orte Bromus racemosus; zwischen Morl 
und der Lerche Senecio erucifolius; um Gutenberg Carex para- 
doxa, Scrophularia Ehrharti, Menyanthes trifoliata, auch 
bei Bruckdorf ; in der KiUie der Heide zwischen Osendorf und Dieskaa 
Hypericum quadrangulum, Ostericum palustre, und um die 
Teiche Carex paniculata, ampullacea, Thysselinum palustre, 
Hanunculus fluitans var« succulentus, Euphorbia dulcis im Gebüsch, 
fmher sollen auch hier Senecio erucifolius und Sonchus palu- 
stris vorgekommen sein. 

An feuchten Stellen des Gebietes, nicht eigentlich auf Sumpf- 
wiesen, sind noch beobachtet worden: zwischen KröUwitz und der Heide 
und auf schwammigem Boden am Wege nach der Lerche Junons 
squarrosus; ferner zwischen KröUwitz und Lettin, KröUwitz und der 
Heide Scirpus setaceus und Peplis Portula; zwischen KröUwitz 
und dem Ochsenberge Polygonum mite; bei Canena Mentha Pu- 
le g i u m. 

Wir wollen nun die salzhaltigen Punkte, von welchen einige 
auch auf Sumpfwiesen bemerkt werden , mit den ihnen eigenthümUchen 
Pflanzen folgen lassen. Zwischen der Dölauer Heide und Lettin Jun- 
cus Gerardi, Aster TripoUum, Tetragonolobus siliquosus var. mariti- 
mus, Lepigonum medium; am nordöstUchen Rande der Dölauer Heide 
Bupleurum tenuissimum; kümmerUche Exemplare von Plantago 
maritima kommen auch bei Dölau auf kurz berastem sandigem Boden 
vor ; bei Kölme Glaux maritima und Apium gi*aveolens ; bei Nietleben an 
Gräben Samolus Valerandi, Apinm graveolens und Althaea offioinalis; in 
Kiedenuigen am Fusswege nach der Lerehe Triglochin maritimum, Glaux 
maritima, Samolus Valerandi, Lepigonum medium, und unmittelbar über 
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der nördlichen Grenze des Gebietes in Gimmritz GUnx mftritinia nnd 
Aster Tripolinm in grossen Massen ; im Chausseegraben am (östlichen Ab- 
hänge von Beilsberg Triglochin maritiroum nnd Plantago maritima; zwi- 
schen Halle nnd Beideburg Samolns Yalerandi, Althaea oflidnali«; bei 
Dieskan ßcirpns rufus, namentlich um die Teiche Juncus Ge- 
rardiy Triglochin maritimum, Salicornia herbacea, Glanx mari- 
tima, Bamolus Yalerandi, Aster Tripolium, Apium grayeolens, Althaea 
officinalis , Lepigonum medium ; zwischen Dieskan und Osendorf Plantago 
maritima; an den meisten der genannten Stellen noch Taraxacnm offici- 
nale var. salinnm Poll. (Plantago maritima erscheint auch in Halle selbnt, 
z. B. Pfännerholzplatz«) 

Anhangsweise fugen wir noch die Salzpflanzen hinzu , welche 
allein über der Grenze unseres Gtebietes, jedoch nur in der nftchsten Um- 
gebung Torkommen: Scirpus parrulus an den Mannsfelder Seeen; 
namentlich am salzigen; Buppiarostelläta in salzigen Lachen bei 
Amsdorf und Böblingen; Kochia scoparia ehemals am salzigen See, 
Schober ia maritima an einigen Punkten zwischen Pfiteenburg, Wans- 
leben und Bollsdorf; Erythraea linariaefolia bei Böblingen; Ar- 
temis ia maritima var* salina zwischen Bollsdorf und Langenbogen ; 
Lepigonum marginatnm an den Mannsfelder Seeen und einigen an- 
dern benachbarten Punkten* 

Wir wenden uns nun wieder zu der allgemeiner verbreiteten Flora 
feuchter Orte und fuhren zunächst diejenigen Arten auf, welche sich am 
liebsten an und in Wiesengrftben, so wie namentlich Abzugsgräben 
sumpfiger Distriote, auch wohlan Bach rändern ansiedeln. Hierher ge- 
hören: Poa trivialis, fertilis, Glyceria distans, fluitans, Juncus bufonins, 
silvaticus , lamprocarpns , glaucus , efi^us , conglomeratus , Alisma Plan- 
tago, Folygonum Persicaria, lapathifolium , Stachys palustris, Lycopus 
europaens, Mentha arvensis, aquatica, Yeronica Beccabunga, Anagallis, 
scutellata, Scrophularia nodosa, Scutellaria galericulata, Myosotis palu- 
stris, Bemla anguslifolia , Lythrum Hyssopifolia , Potentilla reptans, Epi- 
lobium parviflomm, Nasturtium palustre, Banunculus sceleratus, flammula; 
vorzuglich an Sumpfen und Teichen, zum Theil im Wasser selbst 
Equisctum limosum , Phragmites, Carex riparia, paludosa, vesicaria, Pseu- 
do-Cyperus, acuta, Scirpus lacustris, Iris Pseud- Acorus , Sparganium ra- 
moBum, Simplex, Thypha angustifolia , latifolia (bisweilen auch in mit 
Wasser erfüllten, verlassenen Steinbrüchen), Sagittaria, Butomus , Po- 
lygonum Hydropiper, Bumex Hydrolapathum , aquaticus, conglomeratus, 
marltimus, Bidens tripartita, Pulicaria vulgaris, Sium latifolium, Nastur- 
tium amphiblum> und besonders an überschwemmt gewesenen feuchten 
Stellen Gnaphlium uliginosum, Limosella aquatica, zerstreuter Potentilb 
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supina. Nicht allgemein, aber doch ziemlich verbreitet giud Fefituea 
arundinacea^ Scirpus maritimua, Tabemaemontani , Teucrium Scorditim, 
Myosotis caespito8a, Bidens cemua» Pulicaria dysenterica » Eupatorium 
cannabinum, Oenanthe Phellandrium, fistulosa, Hypericum tetrapterum, Me« 
lilotus dentata gern auf salzhaltigem Boden; Juncos obtosiflorus bemerken 
wir nur um Nietleben, Bennstedt, Bischdorf und Beidebuig, an den beiden 
letzten Orten auch Mentha arvensis var» gentilis, rotundifolia und 
Epilobium tetragonum, vor ßeeben Epilobium isoseum und Petasites 
ofiicinalis, dieser noch besonders häufig an der Qötsche, um Diemitz Epi« 
lobium tetragonum mit Mittelformen zwischen diesem und roseum, um 
Nietleben Epilobium palustre, um Dieskau und Bennstedt EpUo* 
bium hirsutum, und in den Teichen zwischen Bruckdoif und Dieskau 
Kanunculus Lingua. 

Ausser den schon an geeigneten Stellen anigeführten Watserge* 
wachsen zeigen sich in unserm Bezirke noch httufig Lemna trisulcat 
polyrrhiza, minor, gibba, Potamogeiton natans, perfoliatns besonders in 
der Baale, ciispus, pusillust peetinatus, Polygonum amphibium mit sei- 
nen nach den Standorten verschiedenen Varietäten, Ceratophyllom demer- 
Bum, Callitriche stagnalis, Temalis, platjrcarpa und hamulata, Myriophyl- 
lum spicatum, Hippuris ynlgaris, Nymphaea alba, Nuphar luteum, Ba- 
nunculus fluitans, aquatilis, Yorzüglich var. capiUaceus; zu den Selten- 
heiten werden gezählt: Zanniohellia palustris in Gräben bei Kiet- 
leben und zwischen dem Zoigs und Lieskau, Potamogeton rufescens 
in den Teichen bei Bruckdorf, lucens in denen bei Dieskau, Elatine Hy- 
dropiper angeblich in der Saale in der Nähe der Salinen, Acorus Ca- 
lamus und Utricularia vulgaris b^ Passendorf, Myriophyllum 
verticillatum angeblich an der Steinmühle bei Haue, Nasturtium 
palustre bei Badewell, Kochstedt upd an der Grenze bei Deutschenthal. 
Wir lassen nun eine Uebersicht dtsr Pflanzen des Ackerlandes 
folgen. Einige Arten, welche vorzüglich kalkhaltigen oder überhaupt stei- 
nigen Untergrund lieben, werden wir bei den betreffenden Gebirgsmassen 
erwähnen. Gemeinere Pflanzen, besonders auf Getreidefeldern , sind: Lo- 
lium temnlentum, Avena fatoa, strigosa, Apera, Melampyrum arvense, 
Chrysanthemum segetum, inodorum, Centaurea Cyanus, Sonchns arven- 
sis, Lathyrus tuberosus, lens, Pisum arvense, Yicia sativa (die letzten 
drei nur verwildert), angastifolia , Agrostemma Githago, Raphanus Ba- 
phanistrum, Sinapis arvensis; auf Aeokem überhaupt sind verbreitet Se- 
taria verticillata, g^uca, viridis, Polygonum Convolvulus, Euphorbia 
exigua, Chenopodium album, Anagallis arvensis, Galeopsis Ladamim, 
Lamium purpureum, amplezicaule , MienHaa arvensis, Euphrasia Odonti- 
tes, Veronica hederaefolia , polita, triphyllos, arvensis, Myosotifi stricta, 

2 * 
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intermedia, Lithospermum ai*ven8e, Lycopsis arvensis, Conrolvulus ar 
veusi», Campanula rapunculoideB Crepis tectonmi, Bonchos asper, Hypo 
choeria glabra» Anthemis arvensis, Matricaria ChamomiUa, Fila^ ar- 
venBis, Valeriana rilitoria, Galinm Aparino besonders rar. VaiUantiij 
iSherardia arven^is , Aethusd Cynapiiim , Bcleranthus annuus , Rabiu 
caesiuB, Ervum tetraspermiim , hirsutnm , Medicago Lnpolina, £rodi- 
iim cicutarium, Geranimn pusillum, Hypericnm hnmifusum, Sperg^a 
arvensis, Bilene noctiflora, Viola tricolor a, arvensis, Neslia pamciila< 
ta , Delpbinium Coneolida , Ranunculus arvensis , Myosnrus minimus ; 
zerstreut, aber nicbt selten erscheinen Bromus sccalinus, Panicnm Crus- 
gaUi, glabrum, sanguinale, Folycnemum arvense, Voronica praecox, I^i- 
naria arvensis, minor, spnria, Elatine, Antirrbiniun Oroutinm, Myosotis 
versicolor , Nonnea pulla , Erythraea pulchella ( liebt feuchten Buden ) , 
Amoseris pusilla, Valerianella Morisonii, Auricula, Galium triconie^ 
Bcandix Pecten Veneris, Alchemilla arvensis, Medicago denticulata, Sa- 
gina apetala, Spergula pentandra, Gypsophila muralis, Oamelina sativa, 
Bisymbrium Thalianura, JRanunculus Philonotis, AdonU aestivalis genuina 
et var. dtrina; auf wenige Standorte beschränkt sind: Gagea arven« 
sis bei Wörmlitz und Ammendorf, Euphorbia platyphyllos um 
Bischdorf, Reidoburg und Trotha , Polycnemnm majos ^vird swischcn 
Zscherben und Pftlteenburg angegeben, Centunculus minimus und 
Veronica Buxbanmii um DÖlau, Gnaphalium lateo-a\\>uin 
am Ochsenberge, bei Nietleben und Lieskau, Galium parisiense 
var. an gl i cum Huds. bei Dölau und am Zorgs, saccharatum um 
Nietleben, Bennstedt, Kölme, Montia minor Gmei, an feuchten Stel- 
len zwischen KröUwitz und Dölau, Ervum monanthos an der Salzai 
bei Kölme, Alsine viscosa Slchreb, und Geranium dissectuia 
um Nietleben, Dölau, Lieskau, Saponaria Vaccaria um Lettin nni' 
Holleben, Rapistrum perenne bei Gutenberg, Morl und an der Ler-^ 
che, Malva borjealis scwischen Nietleben, Passendorf und ZscherbcU|j 
Papa vor hybridum an der Grenze bei Pfätzenburg. 

An der Vegetation der Ackerr&nder, Raine und grasigej 
Abhänge nehmen ausser einer grossen Zahl derjenigen Pflanzen, w( 
che trocknen Wiesen eigenthümlich sind, noch folgende Arten besondc 
Theil: Festuca rubra, Avena flavescens, Koeleria cristata, Calamagrosi 
epigeios, Carcx praecox, Schrcberi, Luzula campestris, Gagea stenopet 
Torzüglieh var« pratensis, Orchis Morio zerstreut, Armeria vulgaris, Th| 
mns Serpyllum , Salvia pratensis , Veronica arvensis , vema , prostri 
sehr zerstreut aber nicht selten, serpyllifolia , Chamaedrys, Linaria y\ 
garis, Verbascum Lychnitis, Myosotis hispida, Anchusa offioinalis, Cyi 
gloBsum officinale, Campanula patula, seltner glomerata, Crepis virei 
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bienn^ namentlich die Form runcinata, Hypochoeris radicata, Piori» hie- 

racioides, Leontodon liastilis a, vulgaris, Chondrilla jancea wenig yer- 

breitet, Centanrea maculosa, Scabiosa, Girsium acaule, Senecio Jacobaea, 

Chry&anthemum Leacanthemum , Tossilago Fai'fara, Scabiusa Columbaria 

var. ochroleuca, Knautia arvcnsis, Galium MoUugo, verum, Asperula 

cynanchica, Pimpinella saxifraga^ Carum Carvi, Falcaiia Rivini, Eryngi^. 

tim campestre, Saxifraga granulata, ^rsti'cut Kosa rubiginosa, canina, 

Agrimonia Eupatoria, Potcntilla argentea, opaca, Astragalus Cicer, Xiy- 

poglottis, Anthyllis vulneraria, Yicia Cracca, Corouilla varla, Tnfoliam 

prociimbens, montanum, Melüotus alba, oiücinalis, Medicago falcata et var. 

media , sativa Genista tinctoria , Geranium molle , Hypericum perforatum , 

Lfinum catbarticum , usitatissimum a , crepitans biisweilen verwildert , Ce- 

rastium arvense, triviale, semidecandrum, glutinosum Fries, sparsamer , 

Btellaria graminea, Silene inflata, Dianthus Cartbusianorum , Polygala 

vulgaris, Helianthemum vulgare, Farsetia incana, Alyssum calycinum, 

Banunculus bnlbosus nebst e. a. A.; Campanula bononiensis findet 

sich nur an der Gersdorfer Mark bei Lettin, in der Nähe daselbst auf 

einer sandigen Stelle Ju'rin.'ea cyauoides, auch ist hier nach Garke 

Orobanche Galii einmal im Gebüsch beobachtet worden; Achillea 

w nobilis um die Lei'che und Gutenberg, Giema tis Yitalba und Inula 

germanica zwischen Zorgs und Bennstedt, Xanthium stru mar iura 

sehr häufig an Abhängen der Broihanschenke , Astragalus exoapus 

unmittelbar über der Grenze bei Zappendorf. 

Unter den Bewohnern des dürren Sandbodens heben wh* her- 
vor Festuca myurus, Avena praecox, caryophyllea, Gorynephorus ca- 
nescens bei Nietleben, und um Gutenberg, Koelcria cristata var. 
g lau Ca um Hohenthurm und Landsberg, Thymus angustifolius Pers,^ 
I Krigeron acris, Gorrigiola littoralis ^ehemals, Kadiola linoi- 
I des auf feuchten Stellen an der Heide; sehr verbreitet auf sandigen 
I Triften und Abhängen sind Euphorbia Esula, Gyparissias, Rumex Ace- 
tosella, Eohium vulgare, Jasione montana, Hieracium Pilosella, Gar- 
1 lina vulgaris, Carduus nutans, Helichrysum arenarium zerstreut, Gna- 
i phalium dioicmn , Erigeron canadensis , Hehiiaria glabra, Potentilla vema 
^ Tar. cinerea, Tormentilla, Trifolium arvense, Ononis spinosa, repenir, 
Cerastium semidecandrum, Holosteum, umbellatum. Arenaria serpyllifolia, 
^ Lepigonnm 'rubrum, Sagina procmnbenS) Draba vema. 
^ An meistens trockenen Lokalitäten der verschiedensten Art, 

^ die wir, wie folgt, näher bezeichnen wollen,, werden noch gefimden: 
auf betretenen Wegen und Plät&sen Amaranthus retroflexus um 
Giebichenstein , Senebiera Goronopus, und ehemals auch Poa dura auf 
dem Pfänncrholzplatz (über der Grenze des Gebietes ziemlich verbreitetj ; 
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hfttnentlich anf Mmeni angepfl«iizt oder verwildert Iris paiuila , Semper- 
vivnm teetorum, Hy ssopus ofßeinaliB ; ParietariA erecta angeblich au 
der Moritsbiiig, und auf derselben Cheiranthns Cheiri; an JSecken 
und Zttunen Polygonnm dumetorum , Nepeia Cataria, Aspemgo proeumbenA 
meist zerstreut) Chaerophyllum temulum, Anthriscns süvestrisy Torilis 
AntbriscuSy Helvetica bisher nur um Giebichenstein, und verwildert bin 
und wieder Campanula Rapunculus, so wie einige Bosenarten, als R. turbi- 
nata um Granau und Nietleben , cinnamomea bei Gutenberg und Dieskan, 
lutea um Passendorf, auch Colutea arborescens um Dieskau; an Schutt, 
Dunghaufen und Strassengräben , überhaupt an Stellen, wo sich v^eta- 
bilische und thieriache AbfiUle ansammeln, Atriplex rosea, etwas seltner 
nitens, latifolia genuina et var. salina, Blitum glancum, mbnun, Cbe- 
nopodimn fidfolium vom Pfilnnerholzplata angegeben, opulifolium zerstreut 
aber nicht selten, urbicum, Artemisia vulgaris; besonders auf Garten- 
land bemerken wir noch, neben vielen der auf Aeckem verbreiteten Ar- 
ten Mercurialis annna, Euphorbia Peplus, heliosoopia, Oxalis atricta, Fu- 
naria officinalls, auch wohl Vaillantii. Von Pflanzen, die an den mei- 
sten der vorher angeführten Orte allgemein vorkommen, nennen wir 
Bromus sterilis, tectomm, Poa compressa, Urtica urens, dioica, Atriplex 
patnla, Blitum Bonus Henricus, Chenopodium olidum, albnm, murale, 
hybridum, Verbena offidnalis, Leonurus Cardiaea, Balotta nigra, Marru- 
bxum vulgare, Lamium album, Eohinospermum Lappula, Hyoscyamns ni- 
ger, Solanum nigmm, miniatum etwas seltner, Sönchus oleraeens, Liao- 
tuca Scariola, Lapsana communis, Lappa minor, Onopordon Acanthinm, 
Carduus Acanthoides, Cirsium lanceolatnm, Malva silvestris, vulgaris, 
Lepidium rudwale, Sisymbrium Sophia, officinaUs, Alliaria, Chelidom- 
um majus» 

Ausgezeichnet durch ihre Flora sind besonders die sterika oder zum 
Theü angebauten Höhen des Muschelkalks hinter Bennstedt, wo 
wir den Yogelsbecg besonders erwähnen wollen, und bei K&lme. Die 
am meisten in die Augen faJlende, oharakteristiaehe Pflanze desselben 
ist Adonis vemalis) sie ersohdnt aber auch h&ufig auf den kalMgen Se- 
dimenten des bunten Sandstema, dem Bogenstein, wie zwischen Brach- 
Witz nnd Döblitz , während wir sie auf den Ablagenuigen des Zeehsteios 
noch nicht angetroffen haben. Wir erwähnen tarn der Nähe erslgenftnn- 
ter Ortschaften folgende, vorzugsweise kalkige Schichten bezeichnende 
Pflanzen: Sesleria coerulea, Carex humilis, Passerina an- 
nua, Globnlaria vulgaris, Teucrium montannm, Chamae- 
drys, Euphrasia lutea, Chamaepitys vulgaris lAnk.^ Cine- 
raria campestris, Heliantheninm vinealo Pers,^ Fumana 
wenigstens ehemals, Hutchinsia petraea; ferner noch, namentlich 



ciu) fTihreu ; atnmi sind die Hölien dutcluiiu kahl. Wo das Gestein un- 
mittatbu in Tage tritt, ist die Flora allerdings oft dürE^, doch liefern 
die lelcbt xerutzbaren Qebii^Bmasgen an den meisten Stellen immer nooli 
•o viel Erdreich, Aue Bich entweder eine dünne Baseudecke darüber bil- 
det kaon, oder docb die AneledelmiK ein^etncr Pflanzen in den Bissen 
und Spalten mi^cb wird. An sanAen und etWM feuchten Lehnen wird 
die Vegetation hin und wieder fippiger , nnd nur die atoHen und schrof- 
fen Felemaaien sind votzngsvfeiae mit Flechten bedeckt. 

Dem Porphyr auBBdüieBslioh angehorig und seihst an den entTeni- 
tettCB, iwdirten Kuppen desBelben, wie bei T<aud«herg, Nicniberg n.a.n, 
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^fBchelnt im ersten Frühlinge die zArte Gagea sflzatilis, oft nur ewiBclien 
nnfirachtbarem SteingeröU wurzelnd. Femer beobachten wir auf dieser 
Crebirgsart, grösstentheils an den Felsrändem in der Nähe der Saale luid 
besonders um die Ortschaften Giebichenstein und KröUwitz nachstehende 
seltnere Arten: Eragrostis pilosa nnr an einer Stelle vor TrotHa, 
Carex ericetorum, supina, Anthericum Liliago, Andro- 
sace elongata, Hieracium Schmidtii, Trifolium parviflo- 
rnm, Cotoneaster vulgaris', Biscutella laevigata, Alys- 
sum montanum, Draba muralis, Papaver dubium, inter- 
medium Becker; im schattigen Gebüsch des Amtsgartens und des Schmel- 
zerschen Gartens Gerauium lucidum, Tinea minor ; an der Bur^ 
zu Giebichenstein Sisymbrium Loeselii; am Galgenberge besonders 
gegen S. Ornithogalum umbellatum, auch Trifolium parvi- 
florum, Salvia silvestris, an Ackerrainen Salv. verticlllata, 
wahrscheinlich durch fremden Saamen eingeführt, wie das in der Nähe be- 
findliche Trifolium incamatum beweisti auf Ackerland Aristolochia Gie- 
rn a M t i s in grosser Menge ; um die Lerche Seseli Hippomarathrum 
sparsam, Hippocrepis comosal Wir erwähnen noch eine Anzahl Pflan- 
zen, die im Gebiete des Porphyrs einen grossem Verbreitung^beziric als die 
bisher angeführten haben , und welche theilweise^ auch ausserhalb dessel- 
ben unter andern Bodenverhältnissen, wie auf Kalk- und Sandboden, 
vorkommen. Hierher gehören, an trocknen Hügeln imd Abhängen Fes- 
tuea glauca Schrad, myurus, Stypa capillata, Poa bulbosa var* vivi- 
parai Andropogon Ischaemum, Avena praecox, caryophyllea, pratensis, 
Carex pilulifera , Stachy s germanica , Prunella grandiflora , Yeronica spi- 
cata, vema, Solanum nigrum var. chlorocarpum, Crepis foetida und As- 
perula galioides gern um verlassene Steinbrüche, Centauxea Calcitrapa, 
Erigeron acris var. serotinus Weihe, Scabiosa suaveolens, Thesium iii- 
termedium, Saxifraga tridactylites , Sedum rupestre var. glaucum, Por- 
tulaca oleracea , Trifolium striatum , Medicago minima , Genista pilosa, 
Spergula pentandra, Sagina apetala, Dianthus prolifer, Gypsophila mu- 
ralis, Reseda lutea, Teesdalia nudicaulis, Anemone Pulsatilla. Von ge- 
meinen Arten sind noch bezeichnend für die hohem Flächen und Hü- 
gel dieses Terrains, Armeria vulgaris, Jasione montana, Campanula 
rotundifolia , Hieracium Pilosella, umbellatum bisweilen in kleinen ein' 
blüthigen Formen, Gnaphalium dioicum, Filago minima, germanica, ar- 
vensis, Scleranthus annuus, perennis, Herniai-ia glabra, Trifolium ar- 
vense, besonders an steinigen Lehnen Stachys recta, Galeopsis Lada- 
num var. angustifolia , Calamintha, Verbascum Lychnitis, thapsiforme 
Sehr od., Centaurea maculosa, Artemisla campestris, Aspemla cynanchi- 
ca, Eryngium campestre, Sedum acre, Potentilla verua var. cinerea, 
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Silene Otites, Dianthus Carthiisianorum. Einige Farrn, als Polypodium 
vulgare, ABpleniam Trichomaneg und Rata miiraria werden häufig in den 
Felsspalten angetroffen, Asplenium septentrionale erscheint um Giebichen- 
stein und KröUwitz, und nach Sprengel auch Asplenium Adianthum ni* 
grum am ersteren Orte. 

Zur Vervollständigung unsers Florengebietes fuhren wir als Anhang 
noch die eigenthümlichen Arten eines kleinen Laubwaldes, Namens Mit- 
telholz, an, welcher gleich jenseits der nördlichen Grenze dieser Karte, 
über Gutenberg hinaus gelegen ist: Bromus asper, Orchis sam- 
bucina, variegata, Melittis Melissophyllum, Hypochoe- 
ris maculata, Scorzonera purpurea, Aster Amellus, La- 
serpitium latifolium, pruthenicum, Potentilla rupestris, 
Trifolium medium, Aconitum Cammarum Jacq*^ auch Ane- 
mone silvestris, Hepatica nach Sprengel. 

Die Pflanzen, welche wir in dem bisher betrachteten Terrain nam- 
haft gemacht haben, bezeichnen unverkennbar die Flora der Ebene; 
gleichwohl begegnen wir einer grossen Anzahl Arten, welche nicht allein 
charakteristisch für das Vorgebirge sind, sondern deren mehrere in an- 
dern Gegenden entweder gar nicht, oder nur höchst selten unter das- 
selbe hinabsteigen. Zu diesen gehören namentlich Bromus asper, Fes- 
tuca heterophylla , Poa alpina var. badensis, Lilium Martagon, Orchis 
variegata, Digitalis ochroleuca, Hieracium Schmidtii, Inida Conyza, ger- 
manica, Chrysanthemum corymbosum, Artemisia pontica, Bupleurum fal- 
catum, Laserpitium latifolium, Seseli Hippomarathrum , Kibes alpinum, 
Cotoneaster vulgaris, Poterium Sanguisorba, Geranium lucidum, Hutchin- 
sia petraea, Aconitum Cammarum u. e. a. Der Verbreituugsbezirk ist 
zwar bei den meisten derselben von geringem Umfange, indess weist 
die Art des Yorkommens darauf hin, dass ihre Beschränkung nur durch 
den Einfluss der Kultur bewirkt worden ist, womit auch das Verschwin- 
den einiger Vorgebirg^pflanzen , welche ältere Floristen erwähnen, in 
Verbindung steht. Da die oben genannten Arten sich nur in dem west- 
lichen und nördlichen Gebiete finden, also in einem Boden, der beson- 
ders auf felsigem Untergrunde ruht, so dürfte hierin, weil die geringe 
absolute Erhebung der Oberfläche nicht in Betracht kommen kann, vor- 
zugsweise der Grund ihres Erscheinens zu suchen sein. 

Unsere Flora enthält femer eine nicht unbedeutende Zahl von Pflan- 
zen, die ihren eigentlichen Sitz im südlichen und westlichen Deutsch- 
land haben ; einige davon gehen bis zum Littorale hinab, andere über- 
schreiten selbst die belgisch -französische Grenze. Hierbei kommen Fälle 
vor, dass einzelne Arten zwischen dem Hallischen Gebiete und sehr ent- 
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fernten südliolien oder westUchen Pnnkteii nur ttasserst selten oder gta 
nicht beobachtet worden aind, z« B. VeronioA epnria, Trifolium parviflo- 
rum, Scirpus parvuloe. Die Kalkflora yerbindet insbesondere das Öst- 
lichste Grebiet unseres Vaterlandes, wie Schlesien, mit der hiesigen Um- 
gebung , und die Salzpflanzen wiederholen im Binnenlande die Y^getatioii 
des nördlichen und südlichen Meeresstraiides. Ostericum palnstre ist nur 
der Flora ron Halle und dem angrenzenden Thüringen eigenthümlich. 
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n. Spezielle Betrachtaiig der geognostischeii 

Yerhältnisse. 



Wir wollen hier cUe einzelnen Formationen ebenfalls nach ihrer Al- 
tersfolge betrachten , wie es in der allgemeinen Uebersicht geschehen ist, 
jedoch y im Gtogensats zu den geschichteten, neptonischen Bildungen, mit 
den theUs massigen, theils eonglomeiirten, platonischen G^teinen, den 
Porphyren beginnen. 

L Die PorpkjrbiliuK. 

Dieselbe zeigt sich in nnserem Gebiete unter ssweierlei Gestalt: ein- 
mal besteht sie aus einer massigen, durchaus schiohtungdosen Fdsart, 
das andremal sind mehr oder minder grosse und abgerundete gesohiebe- 
lUinliche Stfleke jenes G(esteins durch kleingeriebenen Porphyigrus rer- 
kittet und bilden ein PorphyroonglMnerat; in diesem Falle ist das Gttuse 
oft deutlich geschichtet und wechselt dann mit £ohieferletten und sand- 
steinarligea Bftnken, deren Bestandtheile bald «ine AnnAhening an die 
des Porphyrs eikennen lassen, bald roUkommeii mit denen gewisser 
Schichten des Bothliegenden, namentlich solcher, welche wir weiterhin 
unter dem Namen Gnndgestein ehavaktexisiren wevden, übereinstimmen. 
Die Schichtung Tersohwindet mit. der Abnahme des Porphyrscbuttes, in 
welchem die Geschiebe eingebettet waren, und letztere werden zu trftm- 
merartigen Blöcken, die nun, mehr durch ein ciystallinisches Cement ver- 
bunden, stellenweise bloss an ihrer Absonderung zu erkennen sind. Zu- 
letzt geht diese Bildung, welche den Namen Trümmerporphyr fährt, in 
den massigen Porphyr über. 

Man unterscheidet hiervon zunftchst nach dem Verhalten der Oruitd* 
masse zu dem sich in derselben aussondemden Fe)dspath zwei Varietä- 
ten; bei der einen erscheint letsterer in vereiiiselteD , etwa 4 '*" ^ ^^ 
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grossen Flecken, und igt in den meisten Ffillen zu deutliclien Krystallen 
ausgebildet, bei der andern sind die Flecke viel kleiner und in Rück- 
sicht der Grundmasse oft in so überwiegender Zahl vorhanden, dass das 
Gestein mehr ein kömiges Ansehen erhält. Diese beiden Varietäten ste- 
hen mit der SteiDkohlenformation , welche sie beständig begleiten , in 
einem bestimmten Lagerungsverhältnisse und zwar in der Art, dass die 
erstere stets im Liegenden, die Letztere immer im Hangenden genann- 
ter Formation auftritt, eine Erscheinung , welche AVerner von Yelt- 
heim zuerst erkannte nnd nachgewiesen hat. In Folge dieser Beobach- 
tung seheidet v. Yeltheim die beiden Porphyre in altern und jun- 
gem; da wir aber bei diesem Namen unwillkührlich an eine Alters Ver- 
schiedenheit denken , die sie höchst wahrscheinlich nicht haben , nnd 
wenn es der Fall sein sollte, Anzeichen vorhanden sind, welche eher ein 
umgekehrtes Yerhältniss bekunden, so scheinen uns die schon von Fried- 
rich Hoffmann vorgeschlagenen Bezeichnungen, als untern und 
obern Porphyr bei weitem angemessener. Es ist indess hierbei zu 
berücksichtigen, dass der untere Poi2)hyr nicht als diejenige Grundlage 
zu betrachten ist, auf welche sidi die Steinkohlenformation ursprünglich 
abgesetzt hat; vielmehr sind nur durch sein späteres Aufsteigen die 
Schichten aus ihrem frülietren Verbände gerissen und aufgerichtet worden, 
.weshalb ^man ihn aUein in dieser Beziehung als eine liegende Bildung* 
ans<^en kann. 

Im Allgemeinen zeigen beide Porphyre eine rothe Färbung, die bei 
dem untern hell6r, bei dem obern dunkler zu sein pflegt, durch verschie- 
dene Nuancen aber mannigfaltig modificiit wird. Die unzersetzte Grund- 
masse des nntem erscheint fast immer auf dem frischen Brache röthlich- 
grau bis ranchgrau ^er gvaulichroth , stelleuweise auch durch erdigen, 
I' feinver&eilten Flossspath violblau, die des obern schmutzig braun- bis 

ij rostroth, seltner perlgrau und schwarz. Durch Zersetzung werden beide 

i Varietäten gebleicht und weiss , und aÜmählig in Kaolin oder Porzellan- 

1 erde umgewandelt, so wie partiell grünHch und gelblich gefärbt. 

Wesentlich besteht die Grundmasse aus einem innigen Gemenge von 
Feldspath und Quarz, wovon man sich durch die Untersuchung dünner 
Splitter unter dem Mikroskope sehr gut überzeugen kann; letzterer Be- 
standtheil wird aber nicht nur allein sehr oft im Gemenge überwiegend, 
sondern scheidet sich auch ganz rein in grossen Massen aus, die zum 
Thell unter dem Namen Knollenstfun begriffen werden und einen wah- 
ren Quaizporphyr constituiren. 

In der Grundmasse beobachtet man 2 Arten von Feldspath, fletsch* 
J 'Tothen Kalifeldspath (Orthoklas), und weissen Natrutnfeldspath (nach G. 
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Rose Oligoklas) *); die Krystalle des Orthoklas sind beim tintem Porpbjr 
gewöhnlich in .der Grösse überwiegend and an frischen Stücken glttn- 
ssend, die des Oligokhis dagegen fast immer matt und mehr oder weni- 
ger zersetist. Neben diesen Bestandtheilen erscheinen in beiden Porphy- 
ren noch zaUreiohe, meist rauohgraue Quarzpyramiden, häufig auch kleine 
GlimmcrblUttchen , die sich aber, ausgenommen beim obem Porphyr, 
grösstentheils in einem sehr verttnderten- Zustande befinden. An die Stelle 
dos gemeinen Feldspaths tritt in seltenen Fällen Adular. 

Wolff**), welcher den untern und Quarz - Porphyr unserer Gegend 
von mehreren Fundorten chemisch untersucht hat, berechnete für den 
er»tci*n zanilchst die einfachen Yerbindungen , und aus diesen die quan- 
titativen Mengenverhältnisse der einzelnen, die ganze Masse des Por^ 
phyrs zusammensetzenden Mineralien. Die Mengenverhältnisse waren, je 
nach verschiedenen Lokalitäten, variabel; wir theilen hier nur die Zn- 
sammensetzung einer festen Porphyrvarietat vom sogenannten Sandfelsen 
unter Lehmannsgarten mit, welche als Typus dieses Gesteins angesehen 
werden kann: sie lieferte 17,91 Kalifeldspath , 86,33 Natrumfeldspath 
(Oligoklas), 37,74 Kieselerde (Quarz), 6,13 Eisenoxyd, Kalk, Thonerde; 
das spoc. Gewicht betrug 2,643. (Verschiedene Stucke des untern Por- 
phyrs hielten im Mittel 2,594 spec. Gew.) Ein nach der Beschreibung 
namentlich charakteristischer Quarzporphyr vom Weinberge, an welchem 
sich die porphyrartige Beschaffenheit noch sehr deutlich in den scharf- 
eckigen, von ausgewittertem Feldspath herrührenden Löchern zu erken- 
nen gab, enthielt 98,01 Kieselerde, 1,04 Thonerde und Eisenoxyd, 0,97 
Manganoxyd und Magnesia, 0,51 Glühverlust, und hatte ein spec. Grew. 
von 2,594. Die mit verschiedenen Stücken vorgenommenen Analysen 
dieses Fossils weichen sehr wenig von einander ab. Der Umstand ^ dass 
alle untersuchten Varietäten des untern Porphyrs einen grossen lieber- 
schuss an Kieselerde zeigten, und der Quaizporph}'r aus denselben fast 
allein gebildet wird, veranlassten Wolff zu der Annahme, die Grund- 
masse des Porphyrs im Allgemeinen als eine dichte homsteinähnliche , 
meist rothgefärbte Kieselsubstanz zu betrachten, welche in der Regel 
durch die ganze Masse kleine, ofl; selbst dem bewaffineten Auge unsicht- 
bare Feldspaththeilchen enthielte; diese Ansicht gilt in der That für 
einen nicht unbedeutenden TheU unserer Porphyre, da wir den zuneh- 
menden Quarzgehalt der Grundmasse sehr häufig, schon mit blossem Auge 
erkennbar, beobachten. 

Ausser den bisher angefShrten Eigenthümlichkeiten beider Porphyre 
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dem Garten rar Weintraube. Dm grOsgte slehtluire Terrftin hat er am 
linken Saalafer zwischen Kröllwits und Lettin , wo er an beiden Orten 
anch auf das rechte Ufer übertritti Von hier ans gegen O. und NO. 
verschwindet er unter der Braunkohlenfoimatioiii taucht aber an mehreren 
Punkten tfaeils als festes Gestein, theils als Poisellanerde wieder auf, na- 
mentlich in der Niedemng swischen Trotha und Sennewits, femer west- 
lich davon an der linken Seite der Magdebniger Strasse vor Morl,. wo 
diese Massen nur durch eine schmale Orandgesteinschicht vom nntem 
Porphyr getrennt werden, dann im Thale der Götsche östlich von Senne- 
witz und bei Teioha; im weitem Verfeige Über die nördliche Grense un- 
serer Karte wird er noch öfter in der Ntthe des genannten Baches bemerkt 
lind erhebt sich mit dem Petersbei^ an der bedeutendsten Höhe, welche 
überhaupt in unserm Gebiete vorkommt Die verelnaelten Kuppen um 
Klemherg, der Kirsch-, Gemsen- und Sdiwftrtier-Beig bestehen ebenfalls 
«US oberem Porphyr und sind , wie wir frflher bemerkten , als eine Fort- 
setzung des Petersbeiges anzusehen. Auch in der Einsenknng zwischen 
Niemberg und Hohenthurm ist er noch an ein paar Punkten beobachtet 
worden. Westlich von Kröllwitz nnd südlich Ton Lettin, in der NlUie 
der Dölauer Haide, bedeckt ihn gleichfalls die BraonkohlenbUdang, deren 
Grenze hier durch eine mannigfaltig gekrünuote Linie dargestellt wird. 
Vom unteren Porphyre am Irrenhause westlich erscheint eine durch tertiH- 
ren Sand und Thon isolirte Masse des obera Porphyrs, welche offenbar 
nur auf eine kurze Strecke von dem am Ostrande der Heide herablau- 
f enden Hanptzuge getrennt wird. Sie kommt hier dem erstem so nahe, 
dass an einigen Stellen kaum ein Zwischenraum von 300 Fuss bleibt, 
der aber durch eine Bedeckung von Dammerde und Sand jeder. weitem 
Beobachtung unzugttnglich gemacht ist. Da die NiveanverhMltniase bei- 
der Porphyre an diesem Puncte durchaus keine Andeutung von zwi- 
schenliegenden, geschichteten Hassen enthalten, bisher aber erfahrunga- 
mttasig beide Varietäten nur durch eine wenigstens theüweise neptnni- 
sehe Bildung verbunden angetroffen worden sind, so. durfte es von In- 
teresse sein, darüber Gewissheit zu erlangen, ob und unter welchen 
Umstanden hier eine unmittelbare Anlagerang des obem Porphyrs an 
den untem stattfindet*) Die Gresteine sind an Ort und SteUe sehr zer- 
setzt und zeigen in der Grandmasse eine vorwaltend quarzige Beschaf- 
fenheit, können aber leicht unterschieden werden. 

Dem obem Porphyre begegnen wir noch an der nordwestlichen 
Grenze unserer Karte auf dem rechten Saalafer in der N&he von Friedrioha- 
schwertz, von wo derselbe ununterbrochen bis nach Wettin fortsetzt. 



*) üeber Efalageningeii des nnttrn Porphyrs Im obem werden wir weiterhin 
sprechen. 
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Die mtJtügen Porphyre zeigen , wie sohon bemerkt , niemals eigent- 
liche Schichtung, doch beobachtet man, namentlich bei eingetreteneir Ter- 
Witterung, eine plattenfbrmige Absondenmgi die meistens unter ein«]» 
Btttrkem oder sehwftohem Neigongswinkel statt findet. Diese ErscheiDunp 
ist zwar immer nur lokal, findet sich aber an vielen Funkten, so bem 
untern Porpbyr z. B. ausgezeichnet am Galgenberge und swiachen Po- 
lau und Brachwitz; beim obem in der Ntthe des Wehres bei KröUwitz, 
am Wege zum Bchiessstande an der Dölauer Heide, bei Niembei^, eii?^ 
mehr tafelförmige Absonderung bei Lettin. Eine säulenförmige ist in 
unserm Gebiete minder httnfig; der untere Porphyr zeigt sie hin und 
wieder auf der Peisnits, der obere bei Lettin und Niemberg. Grei^röhn- 
lieh und allgemein verbreitet ist eine unregelmftseige Zerklfiftnng. £ijie 
kuglige Absonderung, ähnlich der mancher Basalte, giebt aich am 
Trümmerporphyr zu erkennen.*) 

Von Veitheim und A. sind der Meinung, dass der obere Porphyr 
durch Verwitterung in einen Grus zerfalle und wohl niemals in eigent- 
liche Porzellanerde umgewandelt werdet wodurch er sich vor dem untern 
Porphyr auszeichne. Bezüglich der letztem Erscheinung haben irir das 
Gegentheil nachgewiesen, und was die gmsartige BeschaiTenheit anlangt, 
so ist dieselbe auch beiden Porphyren eigen; sie erscheint allemal da, 
wo die Verwitterung Gesteine angreift, die in der Gmndmasse einen 
vorwaltenden Quarzgehalt besitzen. 

In unserm Porphyrterrain lassen sich an den beiden Haupt\^arietäten 
noch eine Menge Modificationen auffinden, wovon wir die hervorstechend- 
sten , so wie diejenigen Mineralien, welche als zuffillige Gemengtheile 
mit denselben vorkommen, nach ihrem lokalen Auftreten kurz beschrei- 
ben wollen. 

Der untere Porphyr. In den grossen ßtelnbrüchen am soge- 
nannten Sandfelsen bei Giebichenstcin haben die untern unzersetzten 
Massen eine dunkelröthlich graue Farbe, und fähren fHsch fleischrothen 
Orthoklas und matten Oligoklas, worin nicht selten Glimmerblftttehen lie- 
gen; durch Verwittenmg wird das ganze Gestein aber bald heller und 
ist in den obem Lagen vollkommen ausgebleicht, wobei sich eine aus- 
gezeichnet schiefiige Stractur, und stellenweise ein schmutzig gelber, kao- 
linartiger Ueberzug bemerklich macht. Die Quarzkrystalle bieten nichts 
Besonderes dar ; der Glimmer , welcher viel häufiger ist , als gewöhnlich 
angegeben wird, erscheint fast immer in eine äusserlich unscheinbare 
schwärzliche Bubstanz mit rothem Strich umgewandelt, die höchst wabr- 



*) Bildungen, wie die sogenannten Schoeekopffcsgeln, habe ich nur sehr oarollkoiA' 
men In der N&he von Wettin beobachtet. 



scheinlich Bötheisenstein ist. Bisweilen zeigt er sich noch als kleine, 
vollkommen ausgebildete secBsseitige Tafeln, welche an der rothlich- 
braunen Oberfläche halbmetallisch schillern, auch ist die blftttrige Structur 
in vielen Fftllen sehr deutlich zu erkennen. An mehreren Punkten be- 
obachtet man, dass die Grundmasse entschieden quarzig wird, und aus 
einem grauen oder rothen splittrigen Homsteine besteht, worin die Feld- 
spathkrystaUe entweder seltener fehlen, oder in KaoCn zersetzt sind, also 
ein ganz ähnliches Verhalten zeigen, wie wir dasselbe weiterhin beim 
Quarzporphyr, welchen wir besonders betrachten wollen, jßhden werden. 
Die Fetdspafhkrystalle sind in ihren Umrissen gewöhnlich etwas ver- 
zerrt. Eine Umwandlung derselben in ein grünliches, steinmarkartiges 
Fossil, wovon namentlich der Natronfeldspath , so wie theilweise 
auch die Grundmasse betroffen wird, kommt oft in unmittelbarer Ntthe 
des eben erwähnten Homsteins vor, wozu' sich noch lebhaft violblaue Fär- 
bungen der Grundmasse durch feinerdigen Flussspath geseUiDn. Auch im 
Innern der Feldspathkrystalle, die dann ein zerfressenes Ansehen haben, 
scheidet sich der flusssaure Kalk krystallinisch aus , ja es scheint faiBt, als 
ob einzelne Individuen ganz in den letztem metamoiphosirt worden 
wären. 
k Das stein markartige M!ineral find'et sich' noch in derben 

MasäCn auf Klüften, und zeichnet sich durch folgende Eigenschaften 
aus': krummschaalige Absonderung, rissig und leicht zerbrechlich, läuch- 
grüne Farbe, auf den Absondrungsflächen Wachs- bis Fettglanz, sonst 
matt, durchscheinend,' ziemlich fettig anzufühlen, beinahe Gypshärte, in 
kleinen Splittern ziemlich leicht zu einem weissen Email schmelzbar; die 
chemische Analyse ergab kieselsaure Thonerde und Kali, etwas Talk-^ 
Elalkerde, Eisenozyd und einen bedeutenden Wassergehalt. 

Am südlichen Abhänge des Sandfelsens wurde früher Chrom- 
ocker gefunden, dessen Vorkommen sich auf einen kleinen Baum von 
wenige Fuss Umfang beschränkte *) ; er haftete meist als Anflug auf ver- 
I wittertem Porphyr und war leicht an der apfel- und berggrünen Farbe 
kenntlich. Wolff **) und früher Duflos ***) haben denselben analysirt, 
und nicht wesentlich von einander abweichende Besultate bekommen; 
ersterer fand in der untersuchten Substanz etwas Über 4 Proc Chromoxyd 
und 2 Proc. £isenoxyd, die Zusammeiisetzung im Ganzen aber der Por. 
zellanerde ähnlich, wobei es indess zweifelhaft bleibt, ob das Chrom* 
und Eisenoxyd, als mit der Thonerde isomorphe Körper^ mit dieser zu- 



•) Es Ist dt«s fibrigens der einzige Fundort; die Angaben von anderen LokalititeB 
beruhen auf Verwechsluigen. 

»*) Journ. (&r prakt. Chemie. Bd. XXXIY. S. 208 u. ff. 
••*) Schweigger-Seidel'8 Joam. Bd. LXIV. S. 24f*2&S. 
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gleijch und der vorhandenen Kieselerde ein kaolinhaltiges Mineral bilden, 
oder ob diese Oxyde vielleicht mit den Alkalien und einem Theile der 
Kieselerde eine eigenthümliche Verbindung eingehen, welche mit dem in 
überwiegender Menge vorhandenen Kaolin nur mechanisch gemengt ist. 
Das spec. Gew. des lufttrocknen Körpers betrug 2,571, und er enthielt in 
diesem Zustande circa 9 Proc. Wasser. Nach v. Veitheim soll am Sand- 
felsen auch Braunstein vorkommen. 

Die Höhe östlich vom Schmelzerschen Landhause, welcbe 
früher den Namen Rabenstein führte, ist deshalb von besonderem Interesse , 
weil hier der untere Porphyr in einen wahren massenhaften Quaizporphyr 
übergeht, welche Erscheinung noch einmal am südlichen Abhänge des 
Galgenberges, dem sogenannten Weinberge, wiederkehrt,' das G^estein 
des erstem Punktes verliert dabei an der Grenze die charakteristischen 
grossen Feldspathausscheidungen, und wird von der Beschaffenheit des 
obern Porphyrs; etwas entfeiiiter davon, nahe dem Abhänge nach der 
Chausee zu, zeigt die immer noch sehr quarzige Grundmasse wiedcr 
grosse, in eine specksteinartige Substanz verwandelte Orthoklaskrystalle 
von röthlichweisser Farbe. Die gewöhnlichsten Formen derselben, wel- 
che sowohl hier als auch anderwärts beobachtet werden, sind : (QO P OD) - 

op. 2Poo.(XP . (2Pao) . + P; (oopoo) . oo p , (oop 2) . 

OP . (2P00)« 4-P + 2PQO» letztere fast nur in Zwillingen, wobei 
oft eine abermalige Verwachsung von 3 bis 4 Paaren statt findet. Am 
nördlichen Abfall nehmen wir eine Umbildung des Gesteins in thonigen 
Brauneisenstein wahr. Auch sind hier in der Nähe der Badeanstalt 
von Wittekind Schwerspathschnüre , dichter Kotheisenstein und Eisen- 
glimmer beobachtet worden. 

Der untere Porphyr des Galgenberg es ist sehr fest und we- 
nig zur Verwitterung geneigt, mit Ausnahme des südlichen Abhanges am 
Weinberge ; er hat eine lichtröthüchgraue Farbe, enthält stellenweise viel 
Glimmer aber wie gewöhnlich zersetzt. Zu Zeiten sprengen die Arbeiter 
in den daselbst befindlichen grossen Brüchen I'orphyrstücke los, die mit 
derbem, schön krystallinischem Kalkspath und grünem Flussspath um- 
wachsen sind; letzterer fand sich auch in halbzölligen Würfeln. Das 
Gestein selbst zeigte in solchen Handstücken nicht die geringste Verän- 
derung und keinen erdigen Fluss , nur in der Grundmasse war hin und 
wieder Kalkspath ausgeschieden. 

Am Tautz bei Diemitz ist unsere Felsart der verbergenden ganz 
ähnlich • ein grösserer Quarzgehalt , wie ihn Wolff angiebt , fällt nicht 
besonders auf, wohl aber ist der Feldspath etwas mehr zersetzt und 
hat, bei lichtfleischrother Färbung, ein zerfressenes, poröses Ansehn. 

Der Porphyr von Holjienthurm, ebenfalls sehr fest und selten alte- '. 



rirt, besitzt eine überwiegend fleiicbrodie Farbe, die offsnbir auf einen 
grossem Feldapathgehait der QnmdmaBse hindentet. Häufig »bd kleine 
Glimmerpartien iiu OitbokiM and Oligoklu. 

An den Spitzbergen iet Am GetUäa etwa« diinUer nnd enthilt 
auf KluitflScben lanebgrüneD Amiantb ; aaoh bann rana daflfllbst eine an^;«- 
zeicbnete Absoademng in didie PUtten nabmehmcn, die ein sehr stei- 
les Fallen haben. Nördlich von hier an der Cbaiucs tritt der ontere 
Porphyr noch einmal, aber sehr verwittert auf; Enr&hnnng verdienen 
dessen beeonders regelmAMige und leioht anafidlsnde QuarxpjTBmiden. 

Bei Laudsberg leiohnet sieh der Porphyr durch eine sehr lähs, 
EpIIttiige GmndmaMe ans, die vom röthlichgranen ins aaobgrane geht, 
welche Färbnng sich theilweiae den OrtboklagkrystaUea mittheilt; 
eingestTeat sind sahireiche Partikel eines sohwSrxliobgrüneD, glimmsrar- 
tigen Minerals, welches Chlorit za sein scheint. Ein Fossil von angi- 
tisoher Structnr vermoobte ich darin nicht sn erkennen. 

Die UChen nm Btacbwits nimmt tnn rfithlich graues Gestein ein, 
worin der Feldspath meist sehr zur Verwitterung neigt, und viel ier> 
aetzter Glimmer enthalten ist Umwandlungen in Kaolin sind in dieaem 
nordwestlichen Terrain häufig. Bracbwitz gegenüber, am Unken Saalufer 
ist der Porphyr von bleicher Farbe, und man bemerkt auch hier, theilg 
in Drusenräumen, tbeibi in den Krystallen des Feldapatha häufig kleine 
Ansammlungen eines schwärzlich grünen, ohkritigdien Fosaila. Dieses durt^- 
setzt solche Kryetalle gewöhnlich streifbnwös und giebt ihnen ein zer- 
fressenes AuBBhen ; an einigen derselben fällt ein heUer Kern mit dunk- 
len Beiscbroth gefärbten Bändern auf, was t. Veltheim anch zwischen 
Trebilz und Wallwitz beobachtet hat*) 

StidwBHtlicb vom IrrenbauM, in der Nähe des Posktss, wo beide 
Porphyre , wie wir oben bemerkten , so nahe zusammentreten, fandet sich 
im natem eine mit blättrigem, bisweilen erdigem Bchwetspath und zer- 
fressenem Qoaiz erfüllte Gangspalte. 

Der obere Porphyr. Ueberwiegond ist bei den meisten der 
hierbor gehörigen Massen, die Qrliber bemerkte schmuliig branorotbe Farbe, 
welche einem grössent Eisengehalte zuzoacbreihen ist. In einem solchen 
Zustande ist das Gestein augenblicklich, lelbst in Haadetücken worin die 
FeldspathauBscheidungen etwas grüsser werden, was zuweilen vorkommt, 
vom nntem Porphyr zu unterscheiden. Gran wird die Orundmasie durch 
Verwitteituig nnd Torwallendcn Qnan. Der Glimmer ist in vielen Fällen 
bei weitem weniger zersetat, fehlt aber in manchen Varietäten, oder ist 



Werner von Vcllhelm, die illc SiDdatcinronutian un B«n <ul (ciDtn 
nlchsl« UmEabungen. Utnucrlpt. 

3" 



mir sparsttm vorhanden: in süberweiBfleii Taftln mit leUialkon GMaase 
setgt er sich tot der Dökaer Heide nach dem FeldflchlSasdien so, tom- 
backbraun mit balbmetallischem Bebiüer an den Felsen Lettin gegenüber, 
wo auch an mebreren BteUen eine Umwandhmg der Gnmdmaaae des Por- 
phyrs in ein ziemlich wetohes, grauHchgrünes Gestein stattibdet. Bei 
Lettin will y« Yeltheim noch Uebevgflnge in Thonstein nnd ein talkarü- 
ges Fossil mit schaaligerAbsonderong, so wie TrOmmchea Ton Qnais, Jas- 
pis nnd Karne«^ bemerkt haben. *) An verwitterten Gesteinen wird ein 
gelber , erdiger Ueberzng wahfgsnommen , wie beim nntem Porphyr des 
Sandfelsens. Fftrbnngen dnrdi erdigen Floss sind nur in der Trfim- 
merbildnng am Beilsbeige **) bekannt; Kalkspath mit FlnssspaHi er- 
füllt nicht selten schmale Spalten, so s. R an der Saale vor Trotha und 
an der Kr^witser Papiermühle, wo letsterer In schSnen Stacken geAmden wor- 
den ist Besondere Vorkommnisse yon Braui- nnd Botheisensteiiiy auch 
Schwefelkies als Anflug sind sehr beschrlnkt Eine TOUige Umwaadinng 
in ihonigen nnd dichtoa Brauneisenstein findet sich südöstlich von Lettin, 
ohnweit des Weges, der nach KröHwits fllhrt, in der Kfthe eines Grabens, 
wo eisenhaltige QueHen aus dem Dilnrium treten und g^eichieitig Snmpf- 
eiSenerz mit bilden. 

In der nächsten Umgebang Yon Haue beschrAnken sich die besondem 
Eigenthtfmlichkeiten des ebem Porphyrs nmr auf die aageßihrien kleinen 
Abweichungen; an- weitem, namentlioh g^en Osten gelegenen Punkten, 
sind die Yadetäten riel mannigflJtiger und entfernen sich bisweilen anf- 
fidfend von der gewöhnlichen Besdiaffenheit Das grösste InteresBe bie- 
ten in dieser Beziehung^ die nachstehenden Höhen um Niemberg dar. 

Am Schwärtzer Berge .bricht ein ungemein slUier Porphyr in 
dicken, stark geneigten Planten "von röthlich- und rauchg/auer bis schwarzer, 
quarziger Grundmasse. An einigen Stellen erscheint der Orthoklas darin nur 
als Adular mit lebhaftem Porlmutterglans, wodurch im Verein mit dem mat- 
ten, graulichweissen Oligoklas ein sehr hübsches Ansehn h e rvorgerufen 
wird; an andern bemerkt man wiedor den gem^en fleischrothen Feld- 
^path, aber immer sehr frisch, so wie hier diese Gesteine wenig oder gar 
nicht yerwittem. Quarzkrystalle sind häufig, Glimmer sdieint zu fehlen, 
dagegen treten kleine prismatische Gestalten und Kömer eines sdiwarzen 
Fossils auf, die höchst wahrscheinlich Augit oder Hornblende sind. Hier 
ist auch ein Punkt am nordwestlichen Abhänge, gleich unter der Mühle, 
wo der uhtere Porphyr in Verbindung mit dem obem angetroffen wird. 
An dieser durch einen Steinbruch blosgelegtent Stelle konnte man deutEch se- 
hen, wie ersterer in letztem eingekeilt war, indem nicht allein die charakteristi- 



*) ▼. Veltbein« Haiiiiserlpt. 
<t*) Vergl. in folgenden Qnsnporpbjb 



kommen hierauf uoch einmal «n «inen udeni Orte «BHIdc, wo nm 
dem Contaet dieser Mmu«a mit gwchiehteten AbiStun die Bed« «ein nird. 

Wir bemeifcen noclitraglioli, dui aocli der imten Potfiijx des 
Sehwbt>«r Bcvgea Ueine Pardkel jenes oben eiwibiiten wshwMxen (Vm- 
siU ralhSlt, jedooli niemds A4nlar. 

Zwiaohen gMiumtem Punkte und Niembei^ tritt eine nnbedantatda 
Felsknppe, d«i GemsenhDgel, Ober die OberBIche; da« Geatein des* 
selben gleicht äet rötbli^ griMen AbSndenuig von Sobw&rtz, aber der 
fHacbe und gl&niend fleischroüi« Ottbokk* eriangt sine OrOsae, die «■ 
dem nntem Porphyr nahe bringt; et kann IHr ein Mittelding gellen. 
Hier findet sich neben dem aagit«rtigen Mineral aach der OKmmer irieder 
deutlich, aber spanam. 

Zuletzt wollen wir noch eine sehr frische, feinkaroige Vaiiettt, mit 
rüthlich- bis perlgrauer Grandmaise, and besonders herrorstechendem Na- 
tronfeldspath anfOhren, die nordwestlich Ton Niemberg den Kirschberg bil- 
det; im üebrigen sobliesst sie sich der vorbergehendeu an. 

Die Forxellanerde.*) Sie ist das gewühnliche Zeraetzungspro- 
dnkt beider Porphyre. Die kobleusHiirohBltigen Wa«ser der Atmi»phtie 
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noch eiozeln eingestronte krrBtallinisclie Qaarzköraer die porphTrartigo 

Struktur orkennon lassen. Der Feldspath fehlt theÜa ganz , thoils sind 
nonigstcns grossere oder kleinere RHmno da, welche auf dessen ehemalige 
Existenz hinweisen. Dirae concentrirte Qnarzmasae Bt^t aber in tinmittel- 



*) Voglelcbe darlbei Bischof, Lehibuch dec chemiBcbea und physikallscheo Ccg- 
logie. 1. Bd. S. BW. 
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barem» und oft stofbiiweiB nAchwdsbarem Uebeigwige mit solohen V«riet&- 
ten» worin nooh der Fddspath, in KAolin oder ein weiches staininarkar- 
iigefl Fossil verwandelt, vorhanden ist; die Umrisse desselben sind häu- 
fig nnregelmttssig und verschroben. Dabei fllrbt sich die Grundmassc 
gewöhnlich fleischroth, brannroth, an einigen Punkten namentlich lebhaft 
und intensiv violblau durch feinerdigen Fluss, der bisweilen in reichem 
Maasse auftritt Auch bleichen sämmtliche Varietäten gänzlich aus, und 
selbst die dichte Homsteinmasse wird weiss, rauh anzufühlen und bekommt 
das Ansehn eines vollständig amorphen (Gesteins. Ueberhaupt ist diese 
Bildung so ungemein veränderlich, dass es ein grosses Interesse gewährt 
sie an Ort und Stelle zu beobachten. 

Ein^ Erscheinungen halten wir noch der speciellen Beachtung^ werth, 
tmd wollen sie so genau, ab es der Umfang dieser Eriäuterungen gestattet, bei 
den betreffenden Lokalitäten mittheilen, zuvor aber noch ein paar Bemerkmi- 
gen über den im Eingange des Abschnittes (S. 28) für diese Massen ge- 
brauchten Namen Knollenstein vorausschicken. Im allgemeinen bezeich- 
net man damit kleinere und grössere Gteschiebeblöcke eines quarzigen Oe- 
ateins, die in unsrer Umgebung häufig zerstreut angetroffen werden, und oft 
eine knollige Oberfläche zeigen. Dieselben stammen meistens aus der Braun- 
kohlenformation, und zwar von Sandsteinen, die ein rein quarziges Binde- 
mittel enthalten^ was sie ausserordentlich homogen und fest macht, und uns 
veranlasst, sie späterhin unter dem Namen quarzige Sandsteine aufeufilhren ; 
seltener sind es Bruchstücke des oben beschriebenen Quarzporphyrs. W. v. 
Teltheim, welcher sich zuerst dieses Trivialnamens in seinen Schriften 
bediente, v^stand eigentUch letzteren darunter, jedoch nur desshalb, weil 
er durch die grosse Aehnlichkeit beider, namentlich in dem erwähnten 
Zustande und durch eine mangelhafte Einsicht in deren ursprüngliche 
Lagerungsverhältnisse getäuscht, diese Bildungen stets verwechselte. So 
erwähnt v. Veltheim*) eine Menge Fundorte angeblich von imserm 
(Jnarzporphjr, die sich aber mit wenigen Ausnahmen auf das Braunkoh- 
lengestein beziehen, daher er denn auch, ungeachtet der vortrefflichen Be- 
achreibung der Knoüensteine, die trennenden Merkmale mit einander ver- 
mengte. Die gegründete Trennung dieser beiden Massen ist bereits an 
einem andern Orte nachgewiesen worden**), wir werden sie indess im 
VerUcufb dieser Schrift ebenfiUls in Betracht ziehen. 

Der Quarzporphyr kommt bald mit dem untern Porphyr , meist in 
der Nähe der Conglomeratbildung , bald in dieser, oder mit dem Trüm- 
merporphjrr vor,, in welche Gesteine er geradezu übergeht, daher sich 



*) ▼. ytltheim, Hanuscript 
**) C. Andrae, de forinatioBO feittarU Halse prozima* 1816. Pag. 7. 
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seine BescbaffenWt gewöhnlich nach diesem ZiuammenTorkommen richtet 
Erscheinungen, welche auf ein gang- oder lagerartiges Auftreten deuten 
sind ei^^enÜich nicht vorhanden, doch treffen wir ihn allerdings unter Ver- 
hältniasen, wo er das Ansehn einer Spalten erfüllenden Masse annimmt. 

Am Weinberge, so wie in derNShe des Schmelz ersehen Land- 
hauses steht das Gestein, wie schon erwähnt, in unmittelbarer Yerbiur 
dung" mit dem untern Porphyr. Am erstem Punkte hat es an vielen 
Stellen noch vollkommen die Beschaffenheit desselben, und ist das Ganze 
sehr verwittert und der Feldspath stets in Kaolin umgewandelt; ferner 
treten hier reine weisse, quarzige Massen mit durchaus leeren, grossen 
Feldspathr&umen auf, worin sich häufig kleine Quarzdrusen gebildet ha- 
hen. Diese Erscheinung findet 'sich selbst an der frisch vom tiefer Anste- 
henden losgesprengten Felsart. Andere Stücke sind homogen und haben 
die schon mitgetheilten Eigenschaften. An einigen Felsen, wie es scheint 
nach dem Conglomeratporphyr zu, nehmen wir eine eonglomeratische 
Zusammensetzung wahr und zwar so, dass die Grundmasse eine krystal- 
linisch körnige Beschaffenheit annimmt , in welche kleine abgerundete 
und oft anders gefärbte Quarzporphyigeschiebe eingehüllt sind; hin und 
wieder sind aber diese so innig mit dem umgebenden Gesteine verflösst, 
dass sie nicht mehr das Ansehen von Geschieben, sondern von farbigen 
Absonderungen der Grundmasse haben. Anführen wollen wir noch den 
Fund eines Stückes, wo gestreifter fester Thonstein, ähnlich dem 
sogenannten Bandjaspis von Gnandstein, einerseits in die gewöhnli- 
che mit Feldspathräumen erfüllte Homsteinvarietät übergeht, andrerseits 
aber auch deutlich eine knollige Absonderung von demselben zu er- 
kennen giebt. Das Verhalten des untern Porphyrs zum Quarzporphyr am 
Schmelzerschen Berge haben wir früher (S. ^4.) betrachtet und es bleibt 
nur noch zu erwähnen übrig, dass hier eine Neigung zur Conglomeratbil- 
düng wenig vorhanden ist; doch begegnet man selbst in dem dichten 
Homsteine einzelnen völlig abgerundeten Quari^geschieben. Auch mit 
Thonstein kommt er in Verbindung vor, jedoch nur in der Kichtung von 
Südost, wo wir wissen, das sich bald dass Porphyrconglomerat anlegt. 

An dem gegenüberliegenden Beilsberge, dessen südwestlicher Ab- 
hang aus Porphyrconglomerat, weiter hinauf aus Trflmmerporphyr besteht, 
der aber am südlichen Abfall nach unten zu wieder eine vorwaltend 
massige Beschaffenheit annimmt, ist der Quarzporphyr mit in die Trüm- 
merbildung eingegangen, \iras man am ««sgeseichnotaten auf der Höhe, 
in der Nähe der daselbst hefindliolien Pyramide sehen kann., Bm und 
wieder lässt derselbe auch noch Sehichtung ^keimen. Die XSrondmasso 
ist hier ebenfalls rä der 'Färbung atka versohieden^ aüsgeieexchnet ist eine 
iroHie, wob« das Kiwttm oft jaapisartig wird. Darin werden zahlreiohe 
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kleine Fcldspathr&ame und mehr oder minder scharfkantige Quarzporphyr- 
stücke angetroffen, femer abgerundete Geschiebe eines eigenlhünilichczi 
zwischen Quarz und Homstein stehenden Gesteins, welches von Veltheiin 
namentlich aus dem Rothliegenden beschreibt und mit dem Namen Hom- 
quarz belegt, weisse Kiesel und Kieselschiefer, woran sich die Grund- 
masse scharf absondert. 

An allen bisher angefahrten Punkten erscheint stellenweise der er- 
wähnte erdige Fluss; der des Reilsberges setzt sich wahrscheinlich mi- 
mittelbar nach dem Schmelzerschen Berge fort, denn v. Vcltheim be- 
merkt*), dass hier im Hangenden der Steinkohlcnflötze, bei dem Bade 
Wittckind, eine zollstarke Gangkluft von Flussspath angetroffen worden 
ist, und dass im Liegenden dieser Bildung auftretende dichte Thon- 
Bteine ebenfalls davon violblau gefilrbt sind. J — ^zöllige Flussspathwür- 
fel finden sich auch in Drusenräumen des Quarzporphyrs ausgescliieden. 
Ein violblaugefärbtes Stück des letztern lieferte bei der Analyse beinahe 
40 Proc. erdigen Fluss.**) 

Als Belege für ein gangartiges Vorkommen des Quarzporphyrs werden 
von V. Veitheim nachstehende Punkte aufgeführt Zunächst zwischen dem 
jetzigen Irrenhause und dem Ladenbergschen Weinberge ***), 
wo er in einem zwei Fuss mächtigen Gange über den nach Dölaa ixih- 
renden Weg setzen soll. Wir haben diese Masse hier nicht auffinden 
können, doch geht aus Handstücken der Veltheimschen Sammlung her- 
vor f)» ^ass sie von Spalten erfiillenden Quarzschnüren herstammen, die 
wir alsbald noch erwähnen werden. Die knolligen, losen Blöcke, deren 
in der itiineralogischen Beschreibung von Halle (a. a. 0.) dabei gedacht 
ist, und die in einem porzellanerdeartigen Thone liegen, sind tertiären Ur- 
sprungs und hier nur auf sekundärer Lagerstätte. Einen zweiten Gang 
beschreibt v. Veitheim von Brachwitz ft) ; ©r befindet sich an der Nord- 
seite des Hohlweges , der von genanntem Orte nach Morl fuhrt. Den 
Mittheilungen zufolge tritt der Quarzporphyr dort als Ausfüllungsmasse 
einer wahren Gangspalte auf, und die darüber angestellten bergmännischen 
Versuche geben Kachricht von einem rothen und schwarzen Knollenstein 
in geschiedenen TrüiÄmem neben einander, die an der Oberfläche kömig 
erscheinen und deutlich in einen fern krystallisirt- kömigen Quarz über- 



*) V. Veltheim, Mlneralogtsehe Beschreibung der Gegend von Halle. Halle 1820, 
gedruckt bei Granert dem Aeltem und Sohn. S. 38. 

«») Joum. füc piakt Chemie. Bd. XXXVI. 6. 4». 

**^) T. Yeltheim, Mineral«. Betchr. n. •• w. S. 81 n. Maooscrlpt 

f) Dieselbe befindet fleh auf dem minesalogischen Museum su Halle. 

•H-) V. Veitheim, in der Zeitschrift fQr Mineralogie von Leonhard, 1818. Bd. 8. — 
Friedrich Hoffmaan a, a. O. S. 636. 
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gehen, welcher als eckigkömiger Sand den Hanpttheü der Spalte erfSUt, 
80 dass die Knollen selbst in ihm als zerstrente Blöcke liegen. 

Wir kennen die hier beobachteten Gesteine theils aus der Velt- 
heimschen Sammlung, theils ans den Blöcken, welche noch in der Nähe 
jenes ehemaligen Versuches bei Brachwitz hemmliegen, wonach es im 
höchsten Grade wahrscheinlich ist, dass zwei yerschiedenaltrige Bil- 
dungen im Contact vorkommen, nämlich eigentlicher Quarzporphyr mit 
kaolin- nnd steinmarkhaltigen oder leeren zelligen Feldspathrftumen und 
tertiSrer quarziger Braunkohlensandstein. Mit der Bildung des letztem 
ist offenbar eine Yerftnderang des erstem verbunden gewesen und auch 
wohl anztmehmen, dass dabei ein Eindringen in vorgefundene Porphyrspal- 
ten stattgefunden hat. Dies Zusammenvorkommen beider Gesteine hat Übri- 
gens gar nichts befremdendes; denn ziemlich nahe diesem angeblichen 
Gange erscheint sowohl am rechten Saalufer, auf dem Wege zur Lerche, 
als auch am linken nach Dölan hin, der quarzige Sandstein mit dem 
charakteristischen weissen Sande der Braunkohlenformation in einer bedeu- 
tenden Ablagerung. An dem schwarzen Quaizpoi*phyr sind die zahlrei- 
chen, oft noch scharfkantigen Feldspathrftume deutlich vorhanden, und 
auch hier in sehr vielen Fällen mit feinen Quarzkrystallen ausgedrust; 
sie bekommen dann z. Th. ein verrandetes Ansehen , doch ist die ur- 
sprüngliche Beschaffenheit derselben stets naehzuweisen und sie kön- 
nen mit Löchern, welche in vulkanischen Gesteinen durch Einwirkung 
von Gasen hervorgerufen Worden sind, gar nicht verwechselt werden. In 
manchen Stücken nehmen die zelligen Bäume so überhand, dass die 
Masse allerdings sehr porös aussieht und auffallend leicht wird ; weisse 
Quarzbrocken sind nicht selten damit innig verflösst. Die schWarze Fär- 
bung scheint mehr von einer kohügen Substanz als von Metallen, na- 
mentlich Mangan, heizurÜhren, wenigstens zeigten die Proben vor dem 
Löthrohre gar keine Reaction darauf. Mit diesen Gesteinen ist auch Ei- 
senglanz, Roth- und Brauneisenstein vorgekommen, und sollen sich die 
Fossilien in der Kähe des angrenzenden untern Porphyrs befUnden 
haben. 

Mehrere Zoll mächtige, den Porphyr durchsetzende weisse Quarz- 
schnüre sind keine seltene Erscheinung. Oft ist der Quarz in hübschen 
Krystallen angeschossen, und lässt dabei ein gangartiges Verhalten sehr 
deutlich erkennen, indem die stänglig abgesonderte Masse senkrecht auf 
den Flächen der Kluft steht , und die E[rystallspitzen nach dem Innern 
der Spalte gekehrt sind. Wo der Quarz an dem Porphyr angelegen 
hat, bemerkt man in ihm ausgezeichnet scharfe Eindrücke von Feldspath- 
krystallen. Aber ganz auffallend ist das Vorkommen zweier, über Zoll 
grosser Feldspathräoxne, von welchen der eine noch dazu einem ausge- 
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snohseten Zwilltnge angehört, in der Mitte eines Gangstfickes , Ton 
etwa 2^ Zoll Stärke. Dasselbe stammt ans dem obem Porphyr und 
wurde am Wege tob KröUwitz nach den Brandsbeigen geftinden *) , wo 
deigleichen Qesteine al\|&hr]ich mit herausgeackert werden« 

Schliesslich erwähnen wir hier noch eine Quarzporphyibildaiicf , die 
im Porphyrconglomerate auftritt und Bdiiohtnng zeigt. IHe quarzige 
Grundmasse ist pords und körnig, darin liegen Qaantpyramiden and sehr 
kleine, vereinzelt auch grössere KaolinpMrtikel ^ deren theilweises Ver- 
schwinden die poröse Beschaffenheit auch hier mit hervoigeruf«^ hat 
Das ganze Gestein ist sehr zersetzt und dahw meistma weissHcli grau. 
y. Veltheim, welcher dieses Gestein anch schon kannte, macht bei Be- 
trachtung desselben auf eine Aehnlichkeit mit Tulkanischen Tuffen auf- 
merksam **)f die jedenüdls aber nur eine sehr entfernte ist Uebei^gfioge 
in dichten Thonstein, so wie Trumme von mnsdiligem Homstein sind 
häufig damit verbunden. Anstehend, aber immer in Stücke zerfallen, ist 
diese Bildung (unter dem Trivialnamen Knack bekannt) am Gätchea- 
tei^he in der Nähe des Geistthores zu beobachten; auch ist die süd- 
westlich von der Abdeckerei gelegene Höhe, der Haasenberg, ssom 
Theil daraus gebildet 

lieber die Bildung der Porphyre werden wir an einem andern Orte 
Gelegenheit finden einiges beizubringen; hier wollen 'wir nur noch ein- 
mal auf diejenigen der bisher betrachteten £rBc]beiiinng«i zurükblicken, 
welche geei^^et sein düillten, eine Aufklärung über das Yeihältniss des 
Quaxzporphyxs eum gewöhnlichen Porphyr zu geben. Fragen wnr zunächst 
ob der ezstere als eolcher gleichzeitig mit dem letztem entstanden sei, 
so würden wir im bejahenden Falle -annehmen, dass beim Quar^porphyr 
nur eine reinere Ausscheidung oder Concentration der Kieseleid« in der 
Grundmasse stattgefunden habe, wofür allerdings mehrte Beobadituiigen 
sprechen. Wir rechnen hierher den grossen Kieaderdegehalt und das spo- 
radisch^ Auftreten der quarzten Grundmasse im eigenüic^n Porphyr; 
femer den unmittelbaren Uebergaag der einen Felsart in die andere, 
wobei die massige oder conglomeratische Beschaffenheit beider meisten- 
theilft von einander abhängig ist; endlich die häufig im Quarzporphyr 
vorhandenen, bisweilen nodi mit KaoHn erftillten Feldspaihräume* 

Diese Beohaehtqngen schliessen auch spätere Veränderungen des Ge- 
steines nicht aus, so z. B., eben die Zersetzung des Feldspaths in Kaolin, 
welches theEweise vom Wasser meehanisch daiaqs entfernt worden ist; 
dann hierbei enseagte Infiltriitionen yqbi;i ansgeaehjiedener ^Kieselerde , wo- 



*) Dieter Punkt ist durch das Zeichen d^ Quarsporphyrs an gegeben. 
<**) V. Teltheln, Mamwoript 
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durch die Drnsenbildimgen in den Feldüpathitnmen herroigenifen wur- 
den. Wenn man nun aber bemerkt, dasB der Feldspath in einer qvMt* 
zi^en Orandmasse fast immer in Kaolin oder ein steinmsrkartiges Fossil 
Terwandelt vorkommt; die leeren S&nme indess hftnfiger mid dabei in 
solchen Massen anÜ^ten, die den nnmittelbaren , atmospbttriscben Ein- 
flüssen wenig zugänglich sckeinen, daher eine bloss mechanische fintfeiu 
nun£^ des Kaolins nicht wohl denkbar ist; wenn femer an einseinen 
Punkten in der extremen Tariet&t des Qusaxporphyrs diese Räume offen- 
bar nur durch bedeutende KieseÜnfiltrationfin auf ein Minimum reducirt 
oder ganz beseitigt worden sind, auch das Gestein dadurch hin und wie- 
der eine kömige Beschaffenheit erhalten hat: so wird man immer mehr 
zu der Annahme hingedrängt» dass dieser ganze Quansporphyr ein 
durch Metamorphose erzeugtes Produkt sei. Wir sind daher der Mei- 
nung > dass der Feldspath der Grundmasse und die Kxystslie desselben 
an diesen Funkten in unsem Poi|^yren einem weitw greifenden Zer- 
setzungsprozesse als in der Kaolinbildung unterlegen haben, wodurch ex- 
tensivere Ejeselausscheidungen bewirkt und der Feldspath der Gmnd- 
masse durch Quarzsuhstanz ersetzt worden ist 

Die früher erwähnten Quarzschnüre sind oline Zweifel späteren In* 
filtrationen zuzuschreiben, auch ist leicht einsus«^en, dass bei Bildung 
des Quarzporph}frs vorgedindeae Spalten erftiUt wurden und hier das Ge- 
atein ein gangartiges Verhalten zeigeB kann* 

In imsem PorfdiTren fehlt der Glimmer fast nie, und wo es der 
Fall isty treten andere Mineralien dafür ein. b dem gewöhnlichen Por* 
phjrC) namentlich da, wo die Grundmasse quaizig wird, ist er stets in 
einem hohen Grade oder auch vollkommen zersetzt, und in dem Quaiz- 
porphyr ist er sicher nur in Folge der Metamoxphose, gänzlich verschwun- 
den. Der Flussspath ist aber gerade in diesen Massen euie häufige Bil- 
dung; demnach finden die Untersuchungen Bischöfe^) über die Entste- 
hung der Flusssäure, deren Quelle nach ihm vorzugsweisse in der Zer- 
setzung des Glimmers zu suchen ist, in unserai Terrain eine bedeutende 
Stütze; denn die oben angeführten Erscheinungen sprechen unverkenn- 
bar daförj dass der Glimmer an der Bildung des Flussspaihs gewiss den 
wesentlichsten Antheil genommen hat. Wir haben aiso diesen als ein 
sekundäres, auf nassem Wege erzeugtes Produkt zu betrachten, worin 
der Kalkgehalt des Feldspaths, b« Zersetzung des letztem, sowohl an Ort 
und Stelle, wie der flusssaure Kalk in den Feld^atbkxystallen beweist, als 
auch durch Gewässer ausgesogen und hereugeftihrt, mit dar firei gew<adeneii 



i 



*) Bischof, Lehrbach «der chemischen and physikalischen Geologie. 1. Bd. S. 
466 a. IT. 
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Fliu358&iire des GlimmerB in Yerbindimg getreten ist Denn wollten wir 
annehmen , dass Flusssäuredämpfe den Porphyr dnrchsogen hätten , so 
würde sich kein flosssaurer Kalk, sondern vielmehr entweichendes Kiesel- 
fluoigas gebildet haben, daher jenes, die dichte , kieslige Grundmasse des 
Quarzporphyrs fibrbende Fossil, nicht auf diese Weise hineingelangt sein 
kann*). Uebei'dies trügt das Gtestein keine Spur gasartiger Eiawirkun^^en. 

Das Porphyrconglomer&t 

Wir begreifen unter diesem Namen diejenigen bereits B. 27 allge- 
mein charakterisirten Massen, welche meistens noch Schichtung erken- 
nen lassen. Eine scharfe Trennung vom frtther erwtthnten Trttmmerpor- 
phyr, den wir auf der Karte mit als massigen Porphyr bezeichnet ha- 
ben, ist zwar bei den häufigen Uebergängen nicht möglich, doch hiel- 
ten wir es für zweckmässig, da wo die oben bemerkten StructurverhSlt- 
nisse vorwaltend erscheinen, diesen Gesteinen eine besondere Coloiimng 
zu geben. 

Die geschiebartigen , mehr oder minder abgerundeten Porphyrstücke, 
welche in theils fein-, theils grobkörnigen sandsteinartigen Flötzen, ans 
den Bestandtheilen des Porphyrs gebildet, liegen, sind erbsen- bis üher 
kopfgrofls, und stammen in unserm Terrain offtobar von den zunächst 
anstehenden massigen Gesteinen, i^e sind bald von der bekannten r5thli- 
eben und grauen Färbung, frisch und dabei ungemein fest, bald anch 
ins spangrüne sich ziehend und dann mehr zersetzt. Leztere Färbung geht 
gewöhnlich von aussen nach innen, auch ist sie bisweilen bloss oberfläch- 
lich, daher offenbar nur als ein sekundäres Erzeugniss, was vielleicht 
theüweise die Zusammenseteung der Grüaerde hat, zu betrachten. 

In der Nähe des untern Porphyrs theQen diese geschiebeartigen Stücke 
dessen Eigenthümlichkeiten , so wie sie in der Nachbarschaft des obeni 
eine mit diesem übereinstimmende Beschaffenheit annehmen. Quarz - und 
Kieselschiefergeschiebe, Thon- und Sandsteinbrocken erscheinen haupt- 
sächlich in den deudich geschichteten Massen, doch selbst da ziemlich 
sparsam. 

Das umhüllende Material ist vorwaltend roth, aber auch grünlich 
und weisslich. Dasselbe sondert sich hin und wieder in reinere, ge- 
schiebelose Bänke, wobei die Bestandtheile nicht selten ein sehr feines 
Korn annehmen. Damit treten Schichten von rothem Schieferletten in 
Verbindung, die häufig, so wie die Sandsteine, zarte, weisse Glimmer- 
blättchen führen. Die lebetem Massen, welche in Rücksicht der Ge- 
steine eine vollkommene Uebereinstimmung mit Schichten des Bothliegen- 

Vergl. Bischof a. a. O, S. 526. 
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den zeigen y werden an einigen Punkten ohne Begleitnng von Porphyr- 
conglomeraten angetroffen. Sie sind dann entweder unmittelbar zwischen 
untern und obem Porphyr eingelagert, oder erscheinen als die hangen- 
den Lagen von Flötzen der Steinkohlenformation , wo sie bisweilen mit 
dichten Thonsteinen nebst Kieselconglomoraten innig zusammenhängen, 
und im Vereine mit diesen sämmtlichen Bildungen dasselbe Lagerungs- 
Verhältniss beobachten, indess nicht ohne Ausnahme. Dabei bekommen die 
Band- und Thonsteine stellenweise wieder eine ganz eigenthümlich porphyrar- 
tige Beschaffenheit, und lassen oft eine bemerkenswerthe Uebereinstimmung mit 
Nvahren Schichten der Steinkohlenbildung darin erkennen, dass die charakte- 
ristische rothe Farbe des Rothliegenden hier fast gänzlich zurücktritt. 

Unter solchen Yerhältuissen ist die Deutung dieser hangenden Ge- 
steine-, ob sie der einen oder andern Formation angehören, sehr schwie- 
rig. Die meistentheils entfärbten porphyrartigen Sandsteine, welche we- 
sentlich aus Quarzkörnem und zahlreichen Feldspathbröckelchen , durch 
einen ziemlich festen > oft vorwaltenden Thonstein cementirt, bestehen^ 
und an manchen Punkten, besonders ausserhalb des Gebietes bei Wet- 
tin, in bedeutender Ausdehnung und in grösster Nähe mit eigentlichen 
Kohlengesteinen angetroffen werden, von hierh^ gehörigen Sandsteinen 
aher sich durch die erwähnten Structurverhältnisse sogleich unterscheiden, 
führen den bergmännischen Namen Grandgestein. Wir haben diesen 
Ausdruck beibehalten, dehnen ihn «her auf aUe diejenigen der bisher be- 
trachteten Massen aus, welche einerseits zwar mit Schichten der Stein- 
kohlenbildung im innigsten Zusammenhange gefunden werden, doch aber, 
bei ihrer abweichenden Beschaffenh'eit^ theilweise Zweifel über die Zuge- 
hörigkeit erwecken,, und welche andrerseits den Schichten des Bothlie- 
genden vollkommen gleichen, daher wohl auch als solehe angesehen wer- 
den müssen , dabei aber durch ihre Lagerungsverhältnisse zwischen den 
Porphyren ein abnormes Verhalten haben. Hiervon sind jedoch die mit 
Conglooneratporphyrbänken wechselnden Lagen ausgeschlossen, weil die- 
selben von dieser Bildung, z. Th. wegen ihi'es untergeordneten Vorkommens, 
nicht gut getrennt werden, konnten. 

Auf so /kleinen Bäumen, unter so gestörten und modiffcirten 
Verhältnissen, wie wir diesen Sand- und Thonsteinbildungen im Bereiche 
unsrer Porphyre begegnen, ist eine siarenge Sonderung nach den erwähn- 
ten Formationen durchaus unzulässig und geradezu unmöglich. Es schien 
aber zweckmässig, sie nicht mit der einen oder andern Bildung unbe- 
dingt zusammen zu werfen, weshalb wir einen besonderen Farbenton för 
deren Darstellung gewählt haben. 

Bemerken wollen wir noch, dass die Versteinerungen der Grandge- 
Bteinschichten des Thierberges bei Wettin, wenn gleich deren Zahl nicht 
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gross ist} diese Massen der Steinkohleiibildaiig caweisen, daher auch fön 
Theil derselben in nnserm Terrain hierher gezählt werden dürfte, obsclion 
Olganische Einschlüsse noch nicht darin gefunden worden sind. 

Wir kehren nach diesen nothwendigen Erörterungen zur Betracbtiing 
des Porphyrconglomerates znrfick. Auf demselben ruht der ganze nördli- 
che Theil der Stadt Halle, von wo es sich zu beiden Seiten der Mag- 
deburger Chansee ausdehnt, westlieh von dem untern Porphyre bn 6ie- 
bichenstein und nördlich von dem des Schmelzerschen Beiges begrenzt 
wird. Gegen O. bedecken es tertilre Bildungen und gegen NW., ober- 
halb des Sandfelsens , zieht es sich nm diesen herum auf das linke Baal- 
ufer und nimmt dort vorzügfich den östlichen Theil der Höhe ein, über 
welche die Strasse vom Vorwerk Kreutz bei Kröllwitz nach demLadenbeig- 
schen Weinbeige führt In diesem ganzen Terrain erreicht es seine grösete 
Ausdehnung. Auf dem rechten Ufer eischeint es noch in der durch die 
Steinkohlen- und Qrandgesteinbfldung isolirten Kuppe des Beilsberges; 
dann zwischen Braohwita und Friediiehsschwertz, unmittelbar in der NAhe 
des Zechsteines imter dem Windmühlenbeige ror letzterem Orte. 

In Halle selbst ist das Conglomerat meistens yerdeckt, doch kann 
die südlichste Grenze ungeffthr durch eine Uni«' angegeben werden , wel- 
che Tom Leipziger Bchiessgraben über den Markt hinweg und an der da- 
selbst befindlichen Kirche Torbei nach der Moritzburg geht Es zeigt 
hifi# oft den Charakter des Trümmexgesteins , indem es bald die Structur- 
yerhttltnlsse des untern, bald die des obern Por^yrs annaonnt; so ist es 
im erwähnten Schiessgraben , >m St^thore, femer beim Graben eines 
Brunnens in der KlUie des Marktes beobachtet worden und gegenwär- 
tig noch an den zu Tage stehenden Massen beim Schauspielhause, 
ausserhalb des Geistthores und an einigen andern Punkten wahrzunehmen. 
Damit tretra indess immer geschichtete Lagen in Verbindung, und sind 
dieselben namentüch deutlich am Fusse des Jfigerberges ^iblösst; am 
Gütehenteicbe ist, wie. früher bemerkt wurde, deren quarzige Beschaffen- 
heit zu sehen. 

Vom Jftgerberge aus gegen Norden kann man das Porphyrconglome- 
rat im Saalthale am botanischen Garten und dem Neuen Werke yerfol- 
gen, dann an der Steinmühle, wo es mit der bereits angeführten kleinen 
Kuppe obem Porphyrs (S. 29.) zusaaunen vorkommt Aus hier angestellten 
SchuriVerauchen^) ergiebt sich, dass es mit einem Winkel von 60-— 70 
Graden unter diesen einsohiesst und auf der Soheidungsflftche aus weissen, 
sehr sandigen» nach dem Liegenden zu aber aus rothen sand%- thonigen 



•) ▼. Velthelm, Hanascr, in dem Abschnitt«: die Zwiscbeabildang in der ü»- 
gebuBg TOD Halle. 
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Conglomeratschicbteii gebildet wird. Auch bemerkt man in der Umge- 
bung die Gesteine zu Tage stebend« 

Weiter abwärts im Saaltbale ist nördliob vom- Sandfelsen ein 
prächtiges Profil dieser Massen entblösst. Mäcbtige rothe sandige, stellen^ 
weise weiss und grünlicb gefftrbte Flötze mit eingemengten Porpbyrknol- 
len folgen unmittelbar auf den massigen untern Porpbyr *), von dem sie 
mit einem Winkel von 10 bis 12 <* gegen N. abfallen. Die gescbiebe- 
artigen Knollen werden bier vorzugsweise von den Erscbeinungen beglei- 
tet, welche wir firüher erwäbnt haben. Anfangs sind sie minder zabl- 
reich und rühren offenbar von dem angrenzenden untern Porphyre her, nach 
dem Hangenden zu tritt aber das sandige Cement mehr zurück, die Knollen 
nehmen überhand und nach und nach die kömige Beschaffenheit des obem 
Gesteines an. Mit diesem Wechsel der Structur ändert sich auch das ur^ 
sprünglichc Streichen und Fallen der Schichten. An dem bemerkten 
Profile wurden die Streiohungslinie bor. 5 — 6 und ein nördliches Fallen 
heohachtet; an der Saale abwärts, nur einige 100 Schritte davon entfernt, 
wendet sich erstere auf bor. 12 mit WestfaUen, und noch ehe man den 
Punkt erreicht, wo der Fluss nach EröUwitz zu umbiegt, liegt sie schon 
zwischen hör. 9 — 8 mit Südwestfallen , welches kaum über 1 Grad 
betragen dürfte. 

Wenn man von hieraus in der Bichtung auf den obem Porphyr des 
Bchlossfelsens von Giebichenstein , an dem noch eine trümmerartige Be-^ 
scfaaffenheit wahrgenommen wird, fortgeht, so zeigt sich, dass dieser ge- 
nau im Liegenden der letztgenannten Streichungslinie auftritt, daher die 
Flötze sich an demselben herausheben müssen, v. Veltheim**), dem 
diese Erscheinung unbequem war, weil seiner Meinung nach der obere 
Porphyr als jüngere Bildung auch bei diesen Schichten nur im Hangen- 
den, d. h. darüber gelagert, vorkommen könne, suchte desshalb dieses 
Factum als ein scheinbares darzustellen, und war der Ansicht, dass der 
vom Schmelzerschen Beige gegen W. einschiessende untere Porphyr ge*- 
dachte Lagerungsverhältnisse hervorgerufen habe. Abgesehen nun davon, 
dass hier das Verhalten des untem Porphyrs am Tage wenig Wahr^ 
scheinlichkeit darbietet eine solche Umwendung der Schichten bewirkt 
zu haben, so würde übrigens daraus nothwendig folgen, dass der untere Por- 
phyr erst nach Bildung des Conglomerates emporgestiegen sei. Letztere Mas* 
sen sind aber ohne Zweifel mit dem unmittelbar dahinter auftretenden obem 



*) Beil&ufig Terdient bemerkt zu werden, dass in jüngster Zeit, beim Sprengen 
des massigeii Gesteins, Felspartien von Trfimmerporpliyr mit sandigem Cement 
darin aum Vorschein gekommen sind. 

**) r. Veitheim, Manuscr. a. a. O. 
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Porphyr ^eiclizeitig entstanden ^ wie die rollkommon übereinstiinniende 
Structur der Gesteine beweist, und wir würden sonach wieder ein um- 
gekehrtes Alter anzuerkennen haben, also gerade das Gegentheil von 
dem erreichen, was y. Yeltheim mit seiner Annahme beabsichtigte. 

Da wir indesf^ sehen, dass am linken Saalufer die Conglomeratbllnke, 
einige lokale Störungen abgerechnet, ebenfalls zwischen Her. 9 n. 8 strei- 
chen, und vom ohem Forph}^: im allgemeinen mit demselben Winkel von 
10® nach SW. abfallen, hier aber diese Massen ganz und gar im Be- 
reiche des letztern liegen, so scheint es unter solchen Verhältnissen viel 
natnrgemässer anzunehmen, dass die Aufrichtung gedachter Schiebten von 
zwei Seiten her durch das allmfthlige Emporsteigen beider Porphyre be- 
werkstelligt worden sei. Dafür spricht auch, dass südlich von der 
Kreutzschäferei, das an dem untern Porphyre angelagerte, freilich sehr 
rohgeschichtete Trümmergestein, wieder ein nördliches Fallen erkennen 
lässt. Die Oonglomerat- und Trümmermassen werden hier an ein paar 
Punkten von rothen, mehrere ZoU bis Fuss mächtigen Schieferletten- 
flötzen gangartig durchsetzt. Dieselbe Erscheinung zeigt sich auch an der 
Grenze mit dem obem Porphyr unmittelbar hinter dem Düfferschen 
Garten in Giebichenstein. 

Die Felsen zu beiden Seiten der Saale bei Eröllwitz werden gröss- 
tentheils aus dem Tiümmergestein des obem Porphyrs gebildet, wobei 
indess an manchen Stellen die Absonderung schon sehr undeutlich ist. 
Am Reilsberge treten diese Massen und das Porphyroonglomerat so 
innig mit den Grandgesteinen und der Steinkohlenbildung in Yerbindung, 
dass wir bei Betrachtung der letztem das nöthige darüber nachholen 
werden. 

Das Porphyrconglomerat zwischen Brachwitz und Friedrich s- 
schwertz umfasst daselbst nur einen kleinen Raum. Es nähert sich 
mehr der Trümmerbildung und zeigt, obschon es unmittelbar an der 
Grenze des untem Porphyrs erscheint, doch die Eigenschaften des obem. 
Stellenweise wird die Grandmasse vorwaltend quarzig und nimmt eine 
perlgraue Farbe an; ziemlich häufig sind kleine, frischglänzende Glim- 
merhlättchen darin. Das Verhalten zum benachbarten Zechstein war 
wegen Bedeckung über Tage nicht zu ermitteln. 

Da« Conglomerat ist, gleich den eigentlichen Poiphyren, arm an be- 
sondern Fossilien. Zunächst ist darin das Auftreten von Graphit 
bemerkenswerth *), welches in einem Versuchsschachte, südlich vom Gie- 
hichensteincr Stolln, angetroffen wurde, und daselbst als kleine dünne 
Blättchen so häufig in den Flötzen lag, dass diese davon ein dünnschie- 



*) V. Veltheim, Manuscr. 
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friges Gefüge Annahmen. Schwerspath ist an einigen Orten voige* 
kommen, so neuerdings beim Betriebe eines Stollns Tom Zuchthaose nach 
der Saale ) wo das Mineral in derben blättrigen Hassen mit Schwefel- 
kies eine Gangkloft erfüllte ; femer, nach einer filtern Nachricht *), nnter 
ähnlichen Verhältnissen an der Chaussee nach Troth&i Ghalcedon* 
kugeln erwähnen Schmieder**) und v. Veitheim***), so wi« ersterer 
(a. a* O. S. 37) Drusen mit krystallisirtem Quarz im ConglomC' 
rate an der Steinmühle. 

Wir fUgen nun noch einige Worte über die Bildung der bisher be« 
trachteten Porphyrmassen hinzu. Diese sind das Produkt vullnan^cher 
Thätigkeit; allein die sie begleitenden Erscheinungen weichen wesentlich 
von denjenigen ab, wekhe wahren vulkanischen 4>uswürfliji@igen eigen 
sind. So fehlen z. B. alle Charaktere, die au^ ein lavafönjaiges FHessen 
dieser Gesteine hindeuten; vielmehr veranlassen ihre sämmtUchen Eigen- 
schaften und besonders die der Conglomerat- und Trümmerbitdung zu 
der Annahme, dass der masHige Porphyr in einem ziemLLeh compacten 
Zustande dem Erdinnem entstiegen sei.. Das eigentliche Trümmergestein 
dürfte, namentlich in der Nähe des erstem, theils durch di^ Art 4er Ab-; 
kühlung die Absonderung erhalten haben, welche es gegenwärtig zeigt, 
theils^ aber^ wo das Cement überhand nimmt, gleich den Conglomeraten, 
dadurch gebildet worden sein,, dass das durch Spalten der Erdkruste 
zur Eruption gelangte zähflüssige Material 9. in seinen obem Theilen be- 
reits erstarrt, durch beständig nachdringende Massen wieder zertrümmert 
und zermalmt wurde. Die in Folge der vulkanischen Ausbrüche erzeijigr 
ton Schwankungen des Bodens, vermehrte wässrigo Niederschläge der 
Atmosphäre, brachten verheerende Ueberscbwemmungen hervor, welche 
mit an der Verrimdung und Zerkleinerung der Trümmer wirkten. :|jetz- 
tere wurden theilweise in die dabei abgesetzten Schlainmschichten ge-. 
bettet , und fortdauernde Erhebungen der Porphyrmassen zogen die so ge- 
bildeten Flötze mit in die Höhe und gaben ihnen die geneigte Stellung, 
welche sie bis diesen Augenblick behaupten.. 

In Eücksicht der Zeit fand das Emporsteigen der Porphyre nach voll- 
endetem Absätze der Steinkohlenformation und während der Bildung des 
Rothliegenden statt. Daher haben diese Eruptivgesteine auch nur in so 
weit auf die erstere eingewirkt, als sie deren ursprüngliche Lage ver- 
änderten, sie mit emporrissen und an den Grenzen eigenthümliche Con- 
tactbildungen in den Thonsteinen und manchen Grsmdgesteinen erzeugten. 



*) KefersteiD, in den ProTinzial-BläUern für die Provinz S^chs^n. 1838. S. 616« 
**) Scbmieder, topographische Mineralogie der Gegend uin Halle. S. 13 u. 14. 
***) V. Veltheim, mineral. Beschr. S. 27. 
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von welchen die Tkonsteinc oft als wahre Porphyrtnffe anrasohen sind. Di 
bei wurden auch vor der eigentlichen Emptionaperiode gebildete ßciuci 
ten des Rothliegen ergrÜfen, bald sanft angerichtet, bald gewaltsam i 
die Höhe getrieben nnd verstürzt, wie dies die rothen Graad^esteine un 
die erwähnten gangartig dnrchsetzenden Schieferletten zeigten. Für di 
grosse Sandstein- und Trümmerbildung des Bothliegenden aber, das ers 
jenseits der Grenze dieser Karte, bei Bothenbnrg nnd überhaupt ia 
Mannsfeldschen auftritt, sind sie ohne Zweifel das Agens g^ewesen, wd 
ches mit Hülfe gewaltiger Wasserflnthen diese Sedimente ins Dasein rief 

In wie fem sich noch ein yersohiedenes Alter nnserer Porp&yre 
begründen Ittsst, wollen wir hier nicht weiter erörteni; -wir begnügen 
uns mit derHinweisnng, dass die dafür üblichen Ausdrücke der Bedentimg 
welche man hineinlegt nicht immer entsprechen. 

2. Die SteinkoUenlbnHtim ud die 6nadgesteiB& 

Genannte Bildungen sind innerhalb des Gebietes durch die Torwal- 
tenden Porphyre immer nur auf enge B&ume beschrftnkt und häufigen 
Unregelmässigkeiten imterworfen. Der Steinkohlenbeigbau iat daher nie- 
mals hier ron grossem Erfolge gewesen nnd stellt auch für die Zakwaft 
kaum einen solchen in Aussicht. Nichts desto weniger sind die Verhält- 
nisse in geognostischer Beziehung sehr lehrreich. 

Wir bemerkten schon früher, dass die Gebilde der Steinkohlenfor- 
mation sich durch einen YoUkommenen Mangel intensiy rother Färbungen 
vor dem Bothliegenden auszeichnen* Das Eisen , welches durch Oxyda- 
tion in den letztem Massen diese Erscheinung hervorbringt, zeigt sich 
hier nur im geschwefelten Zustande; auch beobachten wir niemals Por- 
phyigeschiebe in den eigentlichen Kohlengesteinen, während diese 
grade in den hangenden Lagen des Rothliegenden oft mächtige Flötze 
constituiren. Die Conglomeratbänke sind vielmehr aus zahlreichen Bruch- 
stücken der Quarzarten zusammengesetzt, wodurch das Gestein nicht sel- 
ten ein buntes Ansehen erhält. Damit in Verbindung stehen hellere 
und dunklere graue Sandstein- und Schieferthonschichten , letztere ge- 
wöhnlich in unmittelbarer Begleitimg der Steinkohlen selbst. Die Grand- 
steine haben wir sowohl ihrer Structur nach, als auch in Rücksicht 
des Verhaltens zu der eben besprochenen Bildung im allgemeinen be- 
trachtet. 

Wir wenden uns daher nun zu der speciellen Beschreibung dieser 
Massen nach ihrem örtlichen Auftreten, wobei wir bemerken, dass ein 
TheU der Kotizen über die Steinkohlenbildung sich wegen Mangel sa 
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anderweitigen Nachrichten vorzäglich auf die Mittheilnngen gründet , die 
Y. Yeltheim in seinem oft citirten Manuscripte darüher giebt. 

Die Steinkohlenbildnng bei Giebichenstein. In dem 
Thale, worin gegenwärtig das Bad Wittekind liegt, sind sowohl an des- 
sen östHchem Ausgange rechts von der Chausse, als auch in dem Ter> 
rain zwischen dem Schmelzerschen Berge und dem gegenüberliegenden 
Keilsberge in älterer wie in neuerer Zeit bergmännische Versuche ge* 
macht w^orden. Durch diese ist daselbst das Dasein von mehreren Stein« 
kohlenflötzen nachgewiesen; allein sie haben eine sehr geringe Aus< 
dehnnng und enthalten die bauwürdige Kohle grösstentheils nur in ein- 
zelnen , von Schieferthon umschlossenen Nestern , weshalb auch die erHt 
vor zwei Jahren nördlich von den Wirthschaftsgebäudea genannten Bades 
wieder au^enemmenen Arbeiten keine lohnende Ausbeute yersprachen und ein- 
gestellt werden mussten. Ueberdies scheinen die Kohlengesteine an den oben 
erwähnten beiden Punkten nicht einmal in unmittelbarem Zusammenhänge 
zu stehen, vielmehr dur<^ Hauptvierdrückungen unterbrochen zu werden, 
so wie sie überhaupt häufigen Unregelmässigkeiten unterworfen sind. 

Die beste Aufklärung über das Verhalten der hiesigen Kohlenbil- 
dung gewähren die Versuchsarbeiten aus den Jahren 1816 und 1817 wo 
man durch Aufwältigung und Fortbetrieb eines bereits von den Vor&h- 
ren angesetzt gewesenen Stollns diese wieder aufgeschlossen hat« • Zu* 
nächst gewahrte man hierbei deutlich die Auflagerung der Kohlengesteine 
auf den untern Porphyr. In einem Ueberröschen , welches in der Nähe 
des Ansatzpunktes vom Stolln veranstaltet worden war, trat dieselbe mit 
einem Fallwinkel von etwa 10 Grad ein und begann mit sehr sandigen 
und schieferigen Thonsteinen. Im Stc^n selbst, wo die Scheidungsfläche 
des Porphyrs ein etwas stärkeres Fallen annahm, zeigte sich auf dem- 
selben ein dunkler, kohliger und thoniger Sandstein, mit zahlreichen 
weissen Glimmerblättchen. An einer Stelle lag sogar ein 5 bis 6 Zoll 
mächtiges Steinkohlenflötz unmittelbar darauf, was durchweg fast aus 
mürber, mit Thon gemengter Faserkohle und kleinen Anthracitstücken 
bestand. Die Bänke des Porphyrs hatten an dieser Gränze ein dunkel- 
schwärzlichgrünes, serpentinartiges Ansehen. 

So weit die Kohlengesteine hier durch den VersuchstoUn bekannt 
geworden sind, erscheinen sie zusammengenommen nicht über 10 Lach- 
ter mächtig. Von den KohlenflÖtzen , deren Art des Vorkommens wir 
oben erwähnten, erreicht eines stellenweise J bis 1 Lachter Mächtigkeit 
und wurde in früheren Zeiten abgebaut, ist aber in Folge der bemerk- 
ten Unregelmässigkeit wieder aufgegeben worden. Bei den jüngsten Ver- 
suchen zeigte sich schon in 7 Fuss Tiefe ein f Lachter mächtiges, aber 
nicht aushaltendes Hotz. Auch dürflo z, Th. die Kohle ihrer anthracit- 
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artigen BesUiafibnlieit wegen, die sich Bchon in dem starken halbme- 
tallischen Glänze zu erkennen giebt, nicht wohl zur Verwendung geeig- 
net gewesen sem. 

Der dunkle Schieferthon fahrt 2 bis 8 Zoll starke Anthrakolidi- 
lagen und geht im Hangenden in weissen schriefrigen Thon und Thon- 
stein über* Diesem folgt ein rother thoniger, hin und wieder conglo- 
meratischer Sandstein, worauf sich die Trümmer- und Gonglomeratbil- 
dung des obem Porphyrs mit einer ziemlich steilen Scheidungsfläche an- 
legt» Alle genannten Schichten fc^en sehr rasch auf einander, so dass 
im senkrechten Durchschnitt die Entfernung zwischen beiden Porphyr- 
gesteinen kaum 15 Lachter beträgt. Im Hangenden wie im Liegenden, 
wo die angeführten Thonsteine auf einigen Punkten mit den früher er- 
wähnten Quarzporphyren in Verbindung lareten, werden jene durch Auf- 
nahme Ton Kieselsubstanz sehr homogen, auch bekommen sie schöne 
bunte Färbungen, die zum Theil ihren Grund in fein beigemengtem er- 
digem Flusspath haben. Dies ist das Gestein, welches von altem Schrift- 
stellern als Giebichensteiner Marmor beschrieben wird, und erst vor 
kurzem das Material zu einigen hübschen Tischplatten geliefert hat. An- 
dere Fossilien, ausser stänglichem T honstein, der bisweilen ganz 
in der Nähe des Ausgehenden der Schieferthonschichtcn vorkommt, wurden 
nicht weiter beobtet. 

In den die Steinkohlen begleitenden Sandsteinen und Schieferthonen 
sind in älterer und neuerer Zeit mehrere Pflanzenreste aufgefunden wor- 
den , von welchen die aus frühem Versuchen stammenden eine ausser- 
ordentliche Schönheit besitzen, und sich gegenwärtig im Dresdener Mu- 
seum befinden. Diese liegen in einem weissen , sehr fein sandigen Schie- 
ferthon, der ganz von demjenigen abweicht, worin sonst die organischen 
Einschlüsse bei Wettin und Löbejün vorkommen. Folgende Pflanzen sind 
uns von hier bekannt geworden: Calamites cannaeformis Brong,, 
Equisetites lingulatus Germ, (Verst. von Wettin und Löbejün 
S. 27. T. 10. f. 1 — 4.), Annularia longifolia Brong.y Spheno- 
phyllum Schlotheimii Brong.y Pecopteris Miltoni Goepji, 

Wir wollen bei Betrachtung dieser Lokalität auch gleich der Sool- 
quelle von Wittekind gedenken, welche unmittelbar aus dem Stein- 
kohlengebirge in der Nähe des untem Porphjrrs, bei einer Tiefe von 42 
Fuss entspringt. Sie liefert in der Minute 5 Cubikfuss Wasser von 
bittersalzigem Geschmack und hat eine Temperatur von 8 bis 9 Grad 
B. Da$ spec Gew. betragt bei 10 Grad R. 1,0244 und ihr Salzgehalt 
^A Free»*)» ^^ der frischgeschöpften Soole (1) wurden von Steinberg, 



«) Gr&r«, SooftadandSalzbrannea WittekindbeiGiebichensteiii undHalle. MaUe,1849. 
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und in der auf Flaschen lagernden (2) von Erdmann folgende Bestand- 

tlieile gefunden : *) 

U 8. 

inl Pfd. (16 Unzen) Wasser in 100 Theilen Wasser 

Bcbwefelsaurer Kalk 7,756 Gran. 0,1004 

Chlorcalcium ♦ 3,138 » 0,0396 

Clilormagnesium •♦•«•« 4,684 » 0,0744 

Chlomatrium 238,464 » 3,5454 

Brommagnesium ♦•♦♦.♦ — >» 0,0006 

Kohlensaurer Kalk ) ^ ^^ 0,0100 

} - 0,005 » ' 

und Eisenoxydul ) — 

Eisenoxyd — n 0,0020 

254,047 Gran. 3,7724 Proc. 

Auch das Grubenwasser des VersuchsstoUns hat einen salzigen 
Geschmack, so wie dieser dem Wasser beiwohnen soll, das in einem 
an der Ostseite von Reilsberg abgeteuften Brunnen ersunken worden 
ist. Damit im Zusammenhange steht wahrscheinlich der Salzgehalt des 
Grabens vor dem Krukenbeigschen Landhause, welchen wir früher er- 
wähnt haben. Letzterer Punkt liegt übrigens riel höher als die Quelle 
des Bades Wittekind und f2Ült in den Bereich des untern Porphyrs. 

Der Annahme , dass die Wittekindsquelle , so wie die salzigen Was- 
ser, welche noch im Bereiche des Porphyrs angetroffen werden, ihren 
Salzgehalt den Formationen verdanken, aus denen sie zu Tage treten, 
stehen, ausser geognostischen Gründen überhaupt, insbesondere die aus 
den lokalen Verhältnissen unserer Umgebung abgeleiteten entgegen. 
Sftmmtliche Soolbrunnen von Halle und der Provinz haben ihren Ursprung 
in solchen Gebirgsarten , welche jünger wie die Steinkohlenformation, 
und als die eigentlich salzführenden bekannt sind; es ist daher wohl 
anzunehmen, dass die vorher erwllhnten Quellen nur durch zerklüftete 
Massen in jene altem Gesteine geleitet werden. Uebrigens Iftsst die Tem- 
peraturangabe der Wittekindsquelle kein Aufsteigen aus grosser Tiefe 
vermuthen; dagegen bekundet der geringe Gehalt an f)9sten Bestandthei* 
len, im Vergleiche mit andern Soolen , einen lllngern nnterirdischen Lanf, 
indem wahrscheinlich durch zuschiessende wilde Gewässer ein ursprüng- 
lich grösserer Gehalt vermindert wird. 

In westlicher und nordwestlicher Richtung von der bisher betrachteten 
Steinkohlenablagerung erscheinen nur Grandgesteinschichten, welche 
sich so an den Conglomeratporphyr des Eeilsberges anlegen, dass sie ein von 
den gewöhnlichen Lagerungsverhältnissen durchaus abweichendes Verhal- 
ten zeigen; dieselben ziehen sich um den ganzen Fuss genannten Ber- 

*) Analysen des Wittekind -Brunnen bei Giebiciienstein. Ein Blatt. UaUt; ]8iä. 
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ges heram, werden jedoch an der Osts^te durch eme sehr schmale, vom 
Galgenberge herüber tretende Zange untern Porphyrs bis auf wenige Spu- 
ren verdrängt. Wenn man am westlichen Abhänge des Bcilsbei-ges den 
Wog entlang geht, der von Giebichenstein nach Trotha führt, so be- 
merkt man dem Düfferschen Hause gegenüber zunächt noch trümmerartige 
Porphyrmassen ; ein paar Schritte hin nehmen sie Quarz, Kieselschiefer 
und Homquarzgeschiebe auf, worauf unmittelbar rothe thonige und san- 
dige Schichten unter einem ziemlich steilen Winkel Yon 25 bis 30 Grad 
mit nördlichem Falle angelagert sind. Weiter nach dem Hangenden zu 
folgen durchaus rothe Kieselconglomerate *) , die kaum noch ein porphyr- 
artiges Bindemittel au&uweisen haben **) , dann da , wo der Weg sich 
theilt, in der Nähe der lezten Häuser, theils roth - und grüngefarbte 
Thonsteine, theils namentlich gegen O. rothe feinkörnige Sandsteine, die 
sich, am nördlichen Fusse des Beilsberges Torbei, bis an den Nordabhang 
des Galgenberges erstrecken, wo sie unter der Braunkohlenbildung ver- 
schwinden. 

Diese Massen befinden sich auf dem oben bezeichneten Wege bis 
unmittelbar hinter die erwähntet Häuser augenscheinlich zwischen dem 
Trümmergesteine des Beilsberges und dem nordwestlich Torliegend^i, mas- 
sigen obem Porphyre. Die Schichten beobachten hier ein vollkommen 
übereinstimmendes Streichen von circa bor. 6^ und nur das Fallen ist 
an einigen Punkten in der Nähe des obem Porphyrs bis auf 10 Grad 
herabgesunken. Dass erwähnte Schichtenstellung zunächst durch das Em- 
porsteigen des Beüsberges bewirkt worden ist, unterliegt gar keinem 
Zweifel; auch ist kaum anzunehmen, dass die Aufrichtung der Schichten 
früher oder später erfolgt sei, als bei den^ am südlichen Abhänge erschei- 
nenden Steinkohlenflötzen , welche offenbar durch den untern Porphyr 
gehoben sind. 

Mit dem ersten Auftreten der thonig sandigen Gesteine am Porphyre 
des Beilsberges beobachtet man 1 — 2'' mächtige Lagen von gelblichem 
Faserkalk. Die Thonsteine im Hangenden sind bald vollkommen dicht, 
und fähren bisweilen zahlreich eingesprengte Flecken eines grünerdearti> 
gen Fossils nebst Feldspathpartikeln , bald haben sie die Structur der 
wahren Grandgesteine. Am Galgenberge sollen sich mit den vorhin an- 
gefahrten Sandsteinen wieder Spuren von Steinkohlenflötzen einfinden ***). 



*) Wir gebrauchen diesen Ausdruclc der Kürze wegen, im Gegensatz zum Porphyr- 
conglomerat, für solche Massen, welche vorwaltend Geschiebe Terschiedencr 
Quarzarten , aber auch Brocicen anderer Gesteine mit gewöiinltcher Ausnahm« 
des Porphyrs, enthalten. 

**) Auf der Karte tritt hier das Porphyrconglomsrat zu hart an den Weg , was 
aicht der Fall ist 

•*•) V. Yeltheim, Mannscr. a. a. 0. 
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An dem Wege, der von Wittekind nach dem Galgenberge fTilirt, 
vrerden anch rothe sandige Schichten bemerkt, aus denen sich eine kleine 
Parthie "von Forphjrconglomerat heryorhebt. 

I> i e Steinkohlenbildung bei Dölau. ßie nimmt ein dorch 
den nntem und obem Porphyr ziemlich beengtes Terrain ein, das erste- 
rer gegen NW., letzterer gegen SO. begränzt Westlich und östlich wird 
sie der Beobachtung durch Sand und Thon der Braunkohlenablagerung 
entzogen. Nach v. Yehheim ist die ganze Bildung nicht sehr mächtig, 
doch, liaben die verschiedenen Flötze, welche in derselben aufsetzen, we- 
gen der bedeutenden Tiefe, bis zu der sie ausgehalten haben, und bei 
der besondem Güte ihrer Kohlen, zu einem ziemlich einträglichen Berg- 
bau Gelegenheit gegeben, der im Jahre 1807 mehr durch die ungünsti- 
gen ZeityerhlUtnisse , als aus andern Gründen zum Erliegen gekommen 
sein soll. Eine spätere Notiz spricht indess daY<m, dass der Betrieb des 
vielen Wassers wegen ins Stocken gerathen sei. Auch wird in derselben 
erwähnt, dass im Jahre 1785 die Gruben über 20,000 Scheffel Kohlen 
hei einer Belegung mit 100 Arbeitern geliefert haben*). Von dem geog- 
nostischen Verhalten der Fldtze ist nichts näheres bekannt. 

Auf den Halden finden sich bisweilen jetzt noch in einem dunkel- 
grauen oft sehr sandigen Schieferthon organische Ueberreste, jedoch im- 
mer sparsam. Wir haben in denselben Sphenopteris integra Germ. u. 
And. (Verst. von W. u. L. 8. 67. T. 28) und ein Cardiocarpon erkannt, 
welche beide in neuester Zeit zuerst bei Wettin aufgefunden worden sind. 
\(m der Dolauer Steinkohlenformation gegen N. bemerkt man etwa 
auf der Hälfte des Weges zwischen Lettin und der Braohwitzer Fähre, 
wieder rothe sandige und thonige Grandgesteine, die sich in einem schma- 
len Zuge zwischen beiden Porphyren bis an die Saale verfolgen lassen, 
und offenbar mit den vorhergehenden Massen zusammenhängen , was nur 
am Tage nicht wahrgenommen wird. An der Steile, wo diese Schich- 
ten im Saalthale erscheinen, ist finiher mit dem Dölauer Stolln angeses- 
sen worden , der eine ziemliche Strecke auf der Scheidung des untern 
Porphyrs und den rothen Fldtzen getrieben worden ist. Um die alten 
Halden desselben sollen sich nach v. Veitheim schöne Abänderungen 
eines thonigen Sphärosiderits finden. 

Jenseits der Saale , von hier aus nordöstlich, erscheint in einer Nie- 
dernng zwischen unterem und .oberem Porphyr 

die Steinkohlenbildung an der sogenannten Klinke 
bei Brachwitz. Ueber diese fehlt fast jede Nachricht ; denn man weiss nur, 
dasfl die Flötze hier mittebt eines von der Saale herangebrachten Stollns bebaut 



<») Kefersteln, in den ProWnsial.BI&tteni. 1838. S. MO. 



FIiuEut^r, voi'waltentl rothe glimmerfflhrende Qnuidgeiteina von mehr 
oder minder feinem Korne , im Wechsel mit grüDlichirtüMeii AbUndenui- 
gen dereelben, irelche Ma«8Bn an einigen Stellen deutlich antat dan obem 
Porphyr einsetEen. Geht man nun in dem Haaptabeiohen dieser BOdon- 
gen fort, »o gelangt man an die alten Halden der oben erwShoten Stein- 
kohlen ablagerung, welche nnmittelbar im Hangenden Ton dunkelgefKrb- 
ten MDdigen SohteferChonen and hellem Sandateinschichtan bedeckt wird. 
Südlich davon dehen sich die Grandgeiteine zwischen oberem und nnlerem 
Porphyr hindorch nacb der Saale, and weiten onTerkennbar auf einen 
nur dnrob daa Saalthal nnterbrachenen Ztuammenhang mit denjenigen 
Sckichten bin , welche wir anf dem W^e Ton Lettin nach der Braeh- 
witzer Fshre angetroffen haben. 

Nördlich von den znerst angefllhrten thosigen Gesteinen, am Wege 
nach der Lerche, sind die Grandgwteine dnroh Bohrvenuohe ermittelt 
worden. Sie legen sich um dett fistlichen AbfiUl de» hin hervonfiriii- 
genden nntem Forph^ henim , gdien iwiachen diesem nnd dem hart 
herantretenden obem Ftophyr in nordwestlicher Bichtang hindurch, wor- 
auf sie sich anter dem Sande and den quarzigen Sandsteinen der Braun- 
kohlenbildniig Terlleren. Hier in der Nahe, jedoch schon im Bereiche 
der letztgenannten Fonnation, ist auch der giüher (S. 8.) Brwihnte Punkt, 
wo salz- nad eisenhaltige Quellen za Tage treten. Gegen 0, bezeich- 
net die Brannkohlechildang gleich&lls die Grenze. 

Wir haben nun noch einige kleinere, isolirt erscheinende Grandgesteln- 
schichlen zu betrachten. AmWege vor und hinter Morl sind solche, 
von tertiären Massen bedeckt, dorch Bohrrersnche bekannt geworden und 
sollen aas rothen Sandsteinen, nebstEalk- nndThonstainen bestanden haben. 
In Brachwitz, gleich hinter dem Amte , legt sich an den nntem 
Porphyr ein grünlichgrau geflhbte», sehr dünn geschichteter Sandstein, 
der stellenweise ein fast granwackenaitiges Ansehen hat und ein deutli- 
ches Ein&llen nach NW. erkennen ISsst. In demselben sind th^ For- 
phyrstücke, theils gcSssaro Feldspsthbiooken eit^emengt. Diese Bildung 
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lUsst sich hier wegen der Bedeckung über Tage nicht weit verfolgen , 
ludess scheint es, als oh sie noch mit Conglomerat- und Thonsteinma»- 
sen in Verbindung stünde, welche jenseits des Thaies, das von Beider- 
aee Iierabkommt, in der Nähe der letzten Häuser des Dorfes auftreten. 
Alle diese Gesteine nehmen nur einen sehr kleinen Baum ein, und es 
scbliessen sich ihnen in westlicher Richtung i-othe Schichten des eigent» 
liehen Bothliegenden an, die ebenfalls mit einer sehr geringen Mäch« 
tigkeit , dem unmittelbar dürauf folgenden Zechstein vorangehen. Viel- 
leicht stehen mit den erwähilten Grftndgesteinen auch diejenigen in 
einem Zusammenhange, welche an den entblossten Felsen des linken 
Saalufers ohnweit der Fähre bei Brach witz stromabwärts, unmittelbar 
dem untern Porphyr angelagert sind. Sie werden hier vorzugsweise aus 
einem festen rothen- Sandstein , dichten, röthlichweiss gefärbten Thonstein 
und grauen, häufig Geschiebe von Homquarz führenden Kieselconglome- 
raten zusammengesetzt, welche letztere bisweilen ein etwas porphyrarti- 
ges Bindemittel enthalten. In der Nähe dieser Massen scheint der Por* 
phyr in einigen ziemlich auffallenden KUppenbüdungen eine trümmerar- 
tige Beschaffenheit anzunehmen. Zuletzt erwähnen wir noch rothe ziem- 
lich feinkörnige und oft glimmerreiche, schiefrige Sandsteine, in einer 
Kiederung, nördlich von Friedrichsschw<ertz, zwischen dem untern 
und obem Por^^yr. An einem Punkte konnte man das Fallen nach dem 
letztern zu deutlieh «rkennen , doch war von anderweitigen Verhältnissen 

am Tage nichts näheres ^u ermitteln. 

Besondere Fossilien sind in den bisher betrachteten Flötzmassen, 
ausser den bereits an Ort und Stelle erwähnten, nicht weiter vorge- 
kommen. - . . 

3. Das RotUiegeude. 

Wir haben schon beiläufig darauf hingewiesen', dass unter dem Na- 
men Bothliegendes vorzugsweise eine mächtige rothe Sandstein * und Con- 
glomeratbildung verstanden Vird. Auch ist das* Verhältniss dieser Mas- 
sen zu den Porphyren erörtert und die Abwesenheit derselben als solche 
in unserm Terrain bemerkt worden. 

Da wir nun aber wahrnehmen , dass an den Punkten, wo die Zeoh- 
stein • Formation nicht unmittelbar auf ältere Sedimente als die des 
Kothliegenden, abgelagert ist, letztei-es stets jenen Flötzmassen voran- 
geht, und auch in unserm Gebiete der Zechstein immer von dem mas- 
sigen Porphyre durch ein neptunisches Zwischenmittel, gewöhnlich aus 
rothen sandigen oder thonigen Lagen bestehend, getrennt wird; so ste- 
hen wir nicht an, ^iese Zwischenschiohtea «üb dem wahren Bothliegen* 
den angehörig zu betrachten, und demgemäss zu bezeichnen. 
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Die Beschreibung jeuer grossen Sandstein* und Con glomerat- 
bildung kann, weil sie nicht in unser Gebiet gehört, übergan- 
gen werden ; es bleiben uns daher nur einige Mittheilungen über letztere 
Gesteine übrig. Wir finden dieselben bloss an wenigen , Yon Halle ziem- 
entfemten Punkten : zunächst am linken Saalufer, der Brachwitzer 
Ffthre gegenüber, wo sich rothe Sohieferlettenschichten mit tbonigen 
Sandsteinen dem untern Porphyr auflagern, die nur wenige Fuss Mäch- 
tigkeit besitzen und alsbald dem in westlicher Richtung Torlie^enden 
Zechsteine Platz machen. Diese Massen lassen sich hier sehr gut rechts 
am Wege, der von Dölau nach der F&hre hinunter führt ^ in dem dort 
befindlichen Fluthgraben verfolgen. 

Auf der Grenze des untern Porphyrs und dieser rothen SchichteD, 
nahe am Ufer der Saale, entspringt aus mehreren Quellen ein Mineral- 
wasser, dessen Salzgehalt schon in altem Zeiten bekannt war, aber 
erst vor kurzem durch eine nähere Untersuchung bestimmt worden ist *). 
Die reichlich fliessende Hauptquelle entwickelt zahlreiche Kohlensäure- 
blasen, und zeigt bei 6,6 Grad C. Temperatur der Luft 11,6 Grad C. 
Sie setzt nach einiger Zeit Eisenoxydhydrat ab, gemengt mit kohlensau- 
rem Kalk und organischen Stoffen, imd hat einen prickelnden salzigen 
und zugleich Eisen verrathenden Geschmack. Das spec Gew. wurde bei 

12 Grad C. «■ 1,0075 gefunden. Die Analyse ergab nach Marchand: 

In 1 Pfd. KaTSWGrm. WMStr in 100 Theilen W«sa«r 



Chlomatrium . ♦ • 
Chiormagnesium . * 
Jodmagnesinm • « 
Brommag^esium • « 
Schwefels. Kali ♦ « 
Schwefels. Natron • 
Schwefels. Kalk . » 
Kohlen«. Kalk . • 
K(^ens. Eisenozydul 
Kieselsäure * • * 
Phosphors. Thonerde und Lithion 
Kohlensäure ..«*«• 



66,800 Grm« 

0,320 n 

0,006 » 

0,027 » 

0,420 t> 

2,940 » 

8,420 n 

0,125 » 

0,200 » 

0,220 » 

2,8 CubikzoU 



0,869830 

0,004255 

0,000067 

0,00086 

0,00553 

0,03881 

0,0^454 

0,00163 

0,00266 

0,00291 

Spuren 

0,0178 



Feste Bestandtheile 74,477 Grm* 

Die Nähe des Zechsteins lässt vermuthen , dass die Quelle in die- 
sem ihre eigentliche Entstehung hat. 

Die hier auftretenden rothen Schichten setzen am rechtenSaalufer 
bei Brachwitz fort, nur dass sie sich hier, wie schon firÜher erwähnt 
wurde, im Liegenden zunächst an Conglomerat- und Thonsteinlagen an- 



*) JouD« for prakt. Chemie. Bd. XLVI. S. 42T. 
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schliessen. Auf der Grenze mit dem Zechstein, und zwar an der Westseite 

des Dorfes hinter den Häusern, die sich an dem seitwärts hefindlichen Bei;ge 

hinaufziehen, liegen stockförmige Massen eines dichten und stäng- 

llchabgesonderten Brauneisensteins, oft von hübschen Gyps- 

krystallen begleitet. Diese Eisensteine werden gewonnen und verschmolzen. 

Von hier aus lässt sich das Bothliegende , wegen der Bedecktmg 

über Tage, nicht ununterbrochen weiter verfolgen *)j erst westlich von 

'Friedrichsschwertz werden zwischen oberem Porphyr und Zechstein wieder 

vorwaltend rothsandige Gesteine, z. Th. anstehend, beobachtet, welche 

noch eine Strecke über das Gebiet dieser Karte hinaus fortstreichen. 

4. Die ZechsteiaforaiatioiL 

Die mannigfiJtigen Glieder dieser Formation werden da, wo sie, 
wie im Mannsfeldschen und am südlichen Harzrande vollständig ent- 
wickelt sind, aus nachstehenden Straten gebildet. Auf eine hellgefärbte, 
sandsteinartige Schicht von wenige Fuss Mächtigkeit , die als ein lieber- 
gangsglied des Bothliegenden zu dieser Formation angesehen werden 
kann, und unter dem Namen Weissliegendes bekannt ist, legt sich 
als erstes Flötz der Kupfer- oder bituminöse Mergelschiefer* 
Derselbe besteht wesentlich ans einem graulich - schwarzen mit Kohle 
und Bitumen gemengten Schiefer von wechselndem Metallgehalt, im 
Mannsfeldschen namentlich reich an silberhaltigen Kupfererzen. Darauf 
folgen: der Zechstein, ein dichter, hell- bis dunkelgrauer, oftthonig^r 
Kalkstein, in deutlich geschichteten Bänken; die Kauchwacke, ein 
ähnlich gefärbter cavemöser Kalkstein und häufig von dolomitischer Be- 
schaffenheit; die Asche, wie man einen feinerdigen lockern Gyps und 
Kalkknoten führenden Mergel mit grauer und brauner Farbe nennt; der 
Stinkstein, ein von Bitumen^ durchdrungener und daher stinkender 
scKwärzlicher Kalkstein, meistens mit grosser Neigung zu einer schiefri^ 
gen Structur imd damit verbundener dünnplattenförmiger Absonderung; 
zuletzt ein blasiger Kalk, Bauhstein genannt, mit verschiedenen Mer- 
gel- und Letten flötzen, wodurch ein Uebeigang in die nächstfol- 
gende Formation des bunten Sandsteins gebildet wird. Die Schichten, 
von der Asche aufwärts, wechseln mannigfaltig mit einander, und treten 
stellenweise mit grossen Gypsmassen in Verbindung; die vorangehenden 
Straten sind dagegen sehr constant in ihren Lagerungsverhältnissen. 
Von diesen sämmtlichen Gliedern erscheint in unserm Gebiete allein 



•) Die PorphjrconglomeratbildoDg, welche hinter Br&chwitz erscheint , zieht sich 
nicht unmittelbar bis an den Zechstein, wie auf der Kart« angegeben ist; we- 
nigstens kann dies nicht direct nachgewiesen werden. 
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TOTWaltond derZecIiBteiii;iD einigen Punkten treffen wir ttoeb Banch- 
wacke und Btinkkalk, anch wolil Sparen des Hergelichiefers. 

tu der Sladt Halle Belbat ist die Zecbsteinformation tot einigen 
Jalircn beim Bau der KlansbrOcke mit Bicherheit nacligewiesen worden, 
indem daselbst anatebender fianch wncken kalk anfgeftmden wurde. 
Er liesa sieb in Handsttlcken augenblicklieb an den zahlreichen Höhlungen 
erkennen, die mit kleinen KrTstallcn von Kalk, Bitterspath, Schwefelkies, 
T^^inzelt aucb von KupferkieR amgedmst waren. Das Geatein zeigte 
aicb im Ganzen ziemlich dicht, nur hin und wieder etwas kQniig, und 
hatte eine mehr oder weniger dunkelgrane Parbe. Damit kamen auch 
hellgraue Mergelstficke vor, die wie durch kiystallinischen Kalk snsammen- 
gekittet erschienen and DmMBrSooie zwiicben sich Üessen, in denen der 
Kalkspath mit klomen KrjstaUen angeschossen war. Sie hatten ganz 
das Ansehen von MergelstUcken , wie wir sie bisweilen in der Asche 
beobachten. Ueber den Zosaraaeahang gedachter Hassen war indeas 
nichts zu ermittdn. 

Gans in der Nähe des erwShnten Fnnktes liegen in dem «ogenann- 
teu Thale oder der Halle die Soolbrnnnen des alten halHschea 
Salzwerkes, deren Quellen aus einem ziemlich festen Kalkstein her- 
vorkommen, den frühere SchiüUtellcr für Muschelkalk ausgeben, t. Velt- 
heim erwähnt noch, dass er eine gelblichweise Farbe habe , von vielen 
Poren durchzogen werde und hänfig mit Salkspath gemengt sei. Nach 
dem oben angeführtm ist es aber kaum noch iweifelhaft, dass diese 
Massen der ZecbsteinfonnaCion angehören; sollten indess dagegen Bo- 
denken erhoben werden, so künnen wir diese unsere Behauptung auch 
ans den IjigeningBverhiUtnisseD des erwähnten Gesteines auf das Bestimm- 
teste nachweisen. Doch ist hierbei das lokale Verhalten der Triaa- 
bildung speciell zu erörtern , wesahalb wir es für zweckiuässig erachlen, 
diesen Punkt erst hei Betrachtung der letztwn zur Sprache eu bringen. 
Von den zur Benutzung der Salzquellen abgeteuften Brunnen, die 
sich in geringer Entfemong von einander, obnweit eines Armes der Saale 
befinden , nnd deren 5 an der Zahl sind , ist gegenwttrtig bloas noch ei- 
ner, nÄmlich der sogenannla Gutjalir im Betriebe, dessen Soola ver- 
sotten wird. Ein zweiter, der Hakeborn, venioi^ meiatena nur die 
Qallischen Badeanstalten. In eitlem dritten, dem Deutschen Brun- 
nen, welcher noch zu v. Veltheima Zeiten und in spätem Jahren den 
stärksten Quell und die reichhalügste Soole besass*), hat sich die Menge 
derselben so verringert , dass er gegenwartig zugelegt ist. Mit dieser 
Veränderung nahm man aber wahr, dass die Quelle des Gntjahr bedeu- 
tend an Znflnsa und Gehalt der Soole zunahm, was sieh ans dem Zu- 



•) T. Veithelm, Min«. Beichr. S. II. 
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sammenliangQ erklären Iftsst, der früher schon zwischen beiden QoeUen, 
beobaclitet wurde. Der vierte, Meteritz genannt, war niemals von 
Bedeutung, da er nur Schwitzwasser enthielt ; anch ergaben die vor Zei- 
ten angestellten Untersuchungen, dass die Quelle des Deutschen Brunnens 
ebenfalls mit ihm communicirte , wobei Steigen und Fallen des Wassers 
in diesem ganz von jenem abhängig war, daher von einer Benutzung des 
Meteritz nicht die Rede sein konnte; jetzt ist er versiegt. Der fünfte 
Brunnen ist der Königsborn, der im Anfange des vorigen Jahrhun- 
derts abgeteuft, der geringen Soole wegen alsbald wieder verlassen wurde. 

Nachstehende Uebersicht umfasst die wichtigsten Verhältnisse der 
Soolbrunnen und deren Quellen, wie sie sich aus einer Untersuchung 
während der Jahre 1805 und 1806 ergeben haben*). 



Namen 

der 
Brunnen 


Tei 
dersi 
bis 

Soole 


ife 

ilben 

zur 

Quelle 


Die< 

liegt un 

« S 

•r « 


Uelle 
ter dem 

• 


Tem- 
peratur 

der 
Quelle 

nach 
R^aumur. 


Zufluss 

der 
Quelle 

pr. 
Minute. 


Gehalt 

an 

Kochsal« 

nach 
Proc.*»). 




rheinl. Fuss. 


Fuss* 




Cubikf. 




Deutscher 








\ 






Brunnen 


71,5 


68 


64 


|bi6l2 
55,66) 


2,2 


19,65 bis 


Meteritz 


66,66 


66,66 


62,66 


0,21 


19,87 


Gutjahr 


83,33 


83,33 


77,33 


70,33 


lOj® 
bis 12 


1,9 


15,34 bis 
16,8 


Ilakebom 


66 


66 


58 


51 


9f 
bis 10 


0,5 


13 bis 
15,4 



Mit Berücksichtigung der oben bemerkten Veränderungen ist nun 
die hier mitgetheilte Tabelle dahin zu berichtigen, dass seitdem der 
Gutjahr bis zu 93^ Fuss abgesunken worden ist, und dass dessen Quelle, 
bei einer sehr constanten Temperatur von 1 2 Grad R., einen Rohsalzgehalt 
Von 19,76 Proc. zeigt. Die Zuflussmenge der Soole aber hat sich bis 
auf 3,4 Cubikfuss pr. Minute gesteigert. 

Die Tiefe des Hakeboms geben neuere Bestimmungen zu 69^ Fuss 



*) y. Veltheim, Mineral. Beschr. S. 41. Vergl. auch Archiv für Mineral. Geogn. 
von Karsten. Bd. 9. 1836. S. 374. 

*») Diese Angaben beziehen sich auf den Salzgehalt, wie er beim Betriebe an- 
genommen wird. 
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rnid die Temperatur der QueUe auf IO4 bU 11 Grad B. an. Der Roh- 
galzgehalt beträgt 9,862 Proc.*). 

Die Soole ist in verschiedenen Zeitrllumen zum Theil sehr sorgfäl- 
tigen Analysen unterworfen worden: von Green**) im Jahre 1791, von 
Gilbert 1802 ***), von Herrmann t) 1822 , und von Heine tt) 1837. 
Letzterer hat namentlich auch das daraus bereitete Salz und die hierbei 
fallenden Siedeprodukte untersucht. Wir stellen hier die Analysen von 
Gilbert und Heine zusammen, weil sie die zuverlässigsten Besultate ent- 
halten, und die des erstem auch eine Einsicht in die chemisclie Be- 
schaffenheit des früher im Betriebe gewesenen Deutschen Brunnens ge- 
wÄhren. (Bei Vergleichung derselben ist indess der nach den Jahren 
verschiedene Standpunkt der Wissenschaft nicht ausser Acht zu lassen.) 

Nach Gilbert enthielten in 100 Theilen Soole: 

Der D« 

Deutsche BroBnen-hH) ^^ Gutjahr Hakeboni 

1. 2. 1. 2. 

Scbwefekaure Kalkerde . . 0,51 0,54 0,62 0,61 0,31 

Salzsaure Kalk- und Talk- 

(viellrieht auch Thonerde) 1,02 0,98 0,89. 0,88 1,16 

Kochsalz 19,75 19,28 17,9 18,08 10,1 

Kohlensaure Kalk- u. Talk- 
erde 0,08 0,043 0,Ö5 0,05 0,03 

Kohlensaures Eisenoxyd . 0,003 0,004 0,006 0,006 0,008 

Verlust . 0,017 0,153 0,034 0,004 — 

Feste Bestandtheüe . . . 21,33^ 21, 19,6 19,63 11,63 

•^agser 78,67 79, 80,5 80,36 88,37 



*) Einen Theil dieser Mittheilangen Terdanke ich der Gefälligkeit desHerm Rein- 
wart, Rendant an der kfinigl. Saline. Vergleiche auch Karsten, Lehrbuch 
der .Salinenkunde. 1. Th. S. 96, und deine. Im Archiv filr Mineral. Geogn. 
von Karsten u. von v. Dcchen. Bd. 19. 1845. S. 62 und 63. 

**) Ke ferst ein, Teutschland, geognost geolog. dargestellt. Bd. 2. S. 355. 

«»») V. Veitheim, Mineral. Beschr. S. 48. — Keferstcin a. a. O. S. 855. 

f) Keferstein a. a. O. S. 356. 

tt) Heine a. a. O. S. 62 u. 63. 

ttt) Beim Deutschen Brunnen beziehen sich die Analysen aaf angeblich 2 verschie- 
dene Quellen, eine Boden- und eine Seitenquelie, die aber nach wiederholten 
Versicherungen r. Veltheim's nicht vorhanden gewesen sein sollen. 
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Nach Heine: 




Der GaUahr 


Der Hakebom 


Schwefelsaure Kalkerde . 0,46 ö 


0,266 


Chlorkalium . . ... 0,166 


0,162 


Chlomatrium . . . . 17,718 


7,356 


Chloruiagnesium . . . 0,406 


0,467 


Chlorcalcinm . . . . 0,134 


0,172 



Feste Beatandtbeile 18,890 8,423 

Wasser .... 81,110 91,677. 

Zur Analyse des Gu^ahr bemerkt Heine : dass die aus 93 Fuss der 
gewöhnlidien Fdrderungsteufe gehobenen Soole von 1,146 spec. Gew., 
wasserhell und geruchlos war, an der Luft aber nach und nach trübe 
wurde. Dabei schieden sich geri^ge Mengen Eisenoxyd und kohlensaurer 
Kalkerde aus, die als doppelt kohlensaures Eisenoxydul und doppelt koh- 
lensaurer Kalk gelöst gewesen waren. Der Procentgehalt wurde im La- 
boratorium durch besondem Versuch 18,85 geftmden. 

Der Analyse des Hakeborns waren die Mittheilungen beigefügt, 
dass die Soole ebenfalls geringe Mengen Eisenoxyd und Kalkerde ent- 
enthielt und aus 62 Füss Teufe mit Senkflaschen gehoben worden war. 
Das spec* Gewicht betrug 1,064 tind der Procenigehalt wurde durch be* 
sondern Versuch im Laboratorium 8,43 gefbnden. 

In sttmmtlichen Brunnen hat man zu Zeiten einen starken Gemeh 
nach Schwefelwasserstoff wahrgenommeui Die Entwickelung dieser Gas- 
art wird durch die Einwirkung der bituminösen Massen der Zechstein- 
formatlon auf die schwefebauren Sake hervorgerufen; wenigstens halten 
wir dies für wahrsohunlicher, als' dass eine Zersetzung dieser Salze durch 
organische Substtazen, die den Quellen auf ihrem Laufe von Tage zu- 
geführt werden, statt finde. 

Die Salzfabrikation geschieht in zwei Salinen, einer gewerkschaft- 
lichen und einer königlichen; letztere erhttlt die Soole mittelst einer 
gusseisemen Soolenleitung aus dem Gutjahrbmnnen. Dio Production nm- 
fasst jähriich etwa 5785 Lasten Salz, wovon vertragsm&ssig 2285 Lasten 
auf die Privatsaline koittmen und die übrigen, >im Durchschnitt 3500 
Lasten, von der königlichen Saline dargestellt werden. 

Einen schwachen Salzgehalt zeigen noch einige Brunnen auf dem 
sogenannten Strohhofe ; auch sollen auf der Insel, wo sich die königliche 
Saline befindet, bei den dort vor mehreren Jahren angestellten Versuchen 
salzige Wasser beobachtet worden sein. Diese Punkte dürften ebenfalls 
in das Gebiet des Zechsteins fallen. 

Der Zechsteinformation begegnen wir nun erst wieder bei Brach- 
witz, und zwar hier am Tage, wie früher (S. 3) mitgetheilt wurde. 

5 



Sie tritt daselbst in der bereits angegebenen Atudehmuig Eonftchst mit 
einer schwachen Spur des bituminösen Mergelschiefers auf; 
welcher sich auf dem rechten Saalufer in der Ntthe tod Brachwitz an 
einigen Stellen wahrnehmen Ubist Vorwaltend erscheint zu beiden Sei- 
ten des Ufers der Zechsteinkalk, meistens ziemlich dunkel gefärbt 
und im aUgemeinen dicht, jedoch hin und wieder, namentUch nach dem 
Hangenden zu , mit einer Neigung zum feinkörnigen. Das Gestein bat 
im Gefuge oft eine grosse AehnUchkeit mit Bauch wake, obgleich die 
eigentUchen Poren fast ganz fehlen ; es ist möglich, dass ein Theil hierher 
gerechnet werden muss. Kleine Kalkspathdmsen sind nicht selten; 
sie finden sieh aber nicht in wahren Blascnraumen , sondern vieUnehr 
auf KluftflUohen. Diesseits der Saale, der Führe gegenüber, nahe an der 
Grenze des bunten Sandsteins kommt der Stink kalk vor; er bietet 
hier wenig ausgezeichnetes dar, dagegen tri» man ihn mit einer beson 
ders markirten dünnplattenförmigen Absondenmg bei Döblitz, und zwar 
am Wege, der bei der Windmühle\orfiber, in der Richtung auf Fried 
richsschwerta! fuhrt. Er ist sehr dunkel gefilrbt und sogMch duroh den 
starken bituminösen Geruch kenntUch. An dem sanften AbfaU der Höhe, 
welche sich unmittelbar östUch von Döblite erhebt , werden auch schie- 
Äige Mergel beobachtet, die aus ausserordentUch dfinnen, fiut streifen- 
förmigen Lagen bestehen und eine heUgraoe Farbe besitzen. Sie be- 
finden sieh im Hangenden des Stinkkalkes, indess war ihre Auflsgening 
nicht sichtbar. 

Die Formatien streicht in dieser ganzen Ausdehnung ziemlich re- 
gelmttssig hör. 9— 1« mit SOdwestfaUen; diwauf legen sich Torheir- 
sehend die kalkigen Se^siente des bunten Sandsteins an, welche einen 
«UmÄhligen Abfidl nach ibm weetlioh YorH^genden Saalthale m ver- 
mitteln. 

Besondere Fossilien und Versteinerungen ^nä in nnserm Tferrain 
aus der Zechsteinformation nicht bekannt geworden. 

& Otr bnte SaadsteiiL 

Die Schichten des bunten Sandsteins werden in unserin Gebiete we- 
sentlich aus weissen Sands teinb Anken mit mehr oder minder 
glimmerreicben Thonlagen wechsehid gebildet, denen, zunächst 
dem Zechsteine, im Liegenden eine Rogensteinbildung rorangeht, 
und im Hangenden , namentlich auf der Grenze mit dem Muschelkalke, 
bunte, aber meistens ziemlich heUget|b-bte Letten flötze folgen. I» 
sofern wir im Liegenden der angeführten Straten an andern Orten, 
besonders in Thtiringen, noch bunte Sandsteinmassen von abweichender 
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Beschaffenheit antreffen , die hier aber fehlen , so müssen wir tmsere 
Gesteine als zur obern Abtheilnng genannter Formation gehörig be« 
trachten. 

Auf dem rechten Saalufer gegen S. findet sieh der bunte Sandstein 
zuerst in der Vorstadt Glauoha, wo man ihn stromaufnrärts bis nach Badewell 
verfolgen kann. Am sogenannten Hamsterthore sind bei der Aufführung von 
Gebäuden bunte thonige Schichten beobachtet worden; dieselben zeigen sich 
noch gleich ausserhalb der Stadt am Flussufer: doch erscheinen bald, 
sowohl östlich um Ludwig^s Etcetera und in dem Hohlwege, der ajn den 
Presslerschen Besitzungen vorüberfiihrt , als auch südlich weiter ap der 
Saale hinauf weisse, ziemlich feinkörnige Sandsteinmassen durpbaiui vor« 
herrschend. Bei der Abteufung ron Brunnen an den östlich bßmerkten 
Punkten hat man letztere im Wechsel mit blaulichen, glimmerfßhrßndßn 
Thonschichten gefunden, welche stellenweise vollkommen ausgebildete 
Gypskrystalle und Knollen aus kohlensaurem Kalk, mit Drusen von aeltr 
spitzen Kalkspathrhomboedem ausgekleidet, umschlossen. Der Thon wav 
ausgezeichnet dünnschiefrig und enthielt zahheiche Musche}schi^ileu der 
kleinen Posidonia minuta Goldf,y die einzige Versteinerung, welche 
hei uns bis jetzt aufgefunden worden ist. 

Auf den meisten Ackerstücken der Höhe, entlang der Saale, steht 
namentlich um WörmHtz der Sandstein bald untßr, Tage an , weshalb 
man hier zu Zeiten in demselben Steinbrüche eröffoet , die jedoch nach 
befriedigtem Bedaife wieder zugefüllt werden. Er zeigt neben der gp- 
wöhnlichen Beschaffenheit häufig braune Eisenfärbungen mit durchsetzen- 
den Thoneisensteinwülsten und * Mäuschen Thongallen. Ein dünnschJie*. 
friger und überaus glimmerreicher Sandstein ist ein^ Strecke weit §m 
Saalufer oberhalb Böpzig entblösst. 

Streichen und Fallen dieser Massen ist nur hin und' wieder v% 
Flusse wahrzmiehmen ; indess bieten sich grade hier so häufige Abweir 
chungen dar, dass man bloss das Fallen im aUgemeinefi als ein |iord- 
westliches bezeichnen kann. Gegen O., ungefähr auf halbem Wege von 
der Saale naeh der Mersebuiger Chausee hin,, senkt sich der bunte San^r 
stein sehr bald in die Hefe und wird vpn t^ärton Sehichifm bedeckt. 

Am linken Saalufer kommt er, durch das weite Ftossäiai 
unterbrochen, an der südlichen Grenze unserer Karte bei DÖlüz am Bergp 
wieder zum Vorschein , und zwar besteht pr auf den Höhen Ans ei^iem 
weissen oder graulichen, zum Theil dünnschiefrigen Sandstein; nach der 
Saalniederung zu, an der Strasse nach Holleben, aus bunten thonigen 
Lagen. Zwischen Dölitz und Corbetha, letzteres schon a^s8erhalb des 
Gebiets gelegen, soll in dem bunten Sandstein ein fettpr, grünlich jgrauer 

5* 
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und berggrün gestreifter, mit vielem weissen Glimmer gemengter Thon 
Yorkommen, der sich der Walkererde sehr nähert*). 

Bunte Thone und gestreifte, dünnschiefirige Sandsteine, bisweilen be- 
gleitet von Partien schaaliger Thoneisensteine , finden sich auch an den 
Abhängen westlich von Holleben, auf der östlichen Grenze der hier auf- 
tretenden Braunkohlenablagerung, z. Th. im Contact mit deren quarzi- 
gen Sandsteinen. Von hier aus kann man die Formation, mit einigen 
Unterbrechungen, bis vor Passendorf anstehend beobachten; zunächst am 
Wege von Schiettau nach Angersdorf als graulich weisser Sandstein, and 
unmittelbar bei Passendorf so wie an dem Wege zwischen hier und 
Zscherben als bläuliche oder bunte Thonschichten mit krystaUiniscfaem 
Gjps gemengt» Die letztgenannten Massen zeigten sich auch etwas wei- 
ter nördlich an der Strasse nach Kietleben, zur Zeit als dort die Erde 
zur Aufischüttung des hohen Dammes gegraben wurde; und ganz in der 
Nähe des südlichsten Punktes der Heide, ohnweit der Nagelfabrik, hat 
man bei Anlsge der Eisenbahn, welche zur Kohlenforderung benatzt 
wird, in geringer Teufe hierher gehörige Sandsteine angetroffen. 

Wir haben diesen Zug. des bunten Sandsteins ausfuhrlicher betrach- 
tet, weil es galt in der besprochenen Richtung auch durch die gering- 
sten Spuren Beweise für das Vorhandensein und den Zusammenhang die- 
ser Massen zu finden, indem wir dieses Nachweises weiterhin, wegen der 
Behauptung, dass die Kalksteinmassen in Halle zur ZechsteinformAtion 
gerechnet werden müssen, bedürfen. 

Der bunte Sandstein erscheint nun erst wieder im nordwestlichen Gebiete» 
in der Nähe des schon mehrmals erwähnten Punktes gegenüber der Brachwitzer 
Fähre, wo er, in westlicher Richtung bis nach Schiepzig hin, als Rogenstein 
die nach der Saale abfallenden Höhen einnimmt. Er sieht auf den er- 
sten Blick wie ein dichter Kalkstein aus, allein schon bei massiger Yer- 
grösserung erkennt man daran die ausserordentlieh feinkörnige, ooUtische 
Abisonderung. Im Vergleich mit Bogensteinen von andern Lokalitäten 
unseres Terrains hat er hier ^e auffallend dunkelgrane Farbe. Er 
tritt sodann nördlich von hier bei Brachwitz auf das andere Saalufer, wobei 
jedoch anfangs dfinnschiefrige und buntgestreifte Sandsteinmassen wahr- 
genommen werden, die aber, sehr wahrseheialich als hangende Lagen 
des Rogensteins, diesen nur auf eipe kleine Strecke bedecken. Er zieht 
sich bis in die Nähe von Döblitz und hat bald eine ziemlich grosskör- 
nige und sehr deutliche ooUtische Structur, bald, namentlich bei 
jenem Orte, das schon bemerkte Ansehn eines dichten aber meistens 
hellgrauen Kalksteins. Zwischen hier und Brachwitz sollen nach münd- 



*) Lempe, Magaxin. Bd. 10. S. !•]. 
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liehen Mittheilungen in dieser Formation anoh Thoneiseosteine , JUmlich 
denen auf der Grenze des Zechsteins und Röthliegenden, yorkommen. 

Das linke Ufer der Saale, sowohl unterhalb Schiepzig als auch 
nördlich und südlich yon Salzmünde begrenzen hellgeOirhte Sandsteine, 
die mit mehr oder weniger bunten ThonUgen wechseln; nur da wo die 
Auflagerung des Muschelkalkes statt findet, wie südöstlich von Benkeu- 
dorf und bei Zappendorf^ werden die hangenden Schichten aus vorwaltend 
rothen Lettenflötzen in Verbindung mit dünnen Sandsteinbänken ge- 
bildet*). Um Benkendorf herum wird die Formation z. Th. durch Di- 
luvial- und Allnvialmassen der Beobachtung entzogen, 

Bemerkenswerthe Fossilien des bunten Sandsteins fehlen innerhalb 
unseres Gebietes. Ueber der westlichen Grenze bei BoUsdorf zeigen sich 
mit demselben flötzartige Massen von dichtem und thonigem Braun- 
eisenstein^ die man zu gewinnen beabsichtigt. 

Einige Quellen, welche aus dieser Formation entspringen, haben die 
Eigenschaften von schwachen Mineralwässern; sie enthalten vorzüglich 
geringe Mengen (im Maximum noch nicht j- Proc.) von salzsauren, schwe- 
felsauren und koMensauren Salzen mit den Basen Katrum, Talk-, Kalkerde, 
Eisenoxydul, imd entwickeln eine oft nicht unbedeutende Quantität Koh- 
lensäure**). Erwähnung verdienen in dieser Beziehung die Quelle des 
Meyerschen Bades in Glaucha, und der ehemalige, jetzt in Kuinen lie- 
gende Gesundbrunnen, links am Wege nach Böllberg. (Eine kohlen- 
säurereiche Quelle soll auch in der Schmeerstrasse nahe am Markte vor- 
handen sein ***).) jedoch ist uns nicht bekannt aus welcher Formation 
sie kommt.) 

6^ Der luschelkalk. 

Die Formation des Muschelkalkes erscheint in miserm Terrain an 
zwei durch die Brannkohlenbildung getrennten Punkten; zunächst in ei- 
nigen isolirten Höhen kinz vor Nietleben, und dann mit einer grössern 
Ausdehnung an der westlichen Grenze dieser Karte zwischen Kochstedt 
und Lieskau, wo sie den Anfang eines fast 3 Meilen langen Zuges bildet, 



*) V. Alber ti (Monographie des bauten Sandsteins. S. 224.) spricht davon, dass 
bei Zappendorf und Kölme bunter Sandstein in 2— lOzGlIigen Bänken mit ebenso 
starken Muscfaelkalklagen wechsle; ivir kennen diese« Vorkommen aus ei» 
gener Anschauung nicht, indess fanden Tvir hier die Grenze beider Formationen, 
so weit sie sich beobachten Hess, ziemlieh scharf ausgesprochen. 

**) Vergl. Meissner, in den Jahrb. der ambul. Klinik von Krukenberg. Bd. 2« 
S. 87 u. ff. 

***) M«is8ner, •. a. O. S. 93. 



haben, konnten wirniir die untere Äbtheilung des Muschelkalks, 
den Wellenkalk darin erkennen ; und zwar vcrmocliten wir nach den Vec- 
steinernngen und der BeschalfenheiC der Schichten swei Glieder desselben 
zu unterscheiden, von denen das eine den untern Wellenkalk, das 
andere den obern lOpräscntirL 

Die FlöCzmaasen des untern Wellenkalkes bestehen ans einem 
grauen hörnernen oft sehr dünngeschichteten Kalksteia , dessen Blinke 
häufig durch thonige und mergelige Zwischenlagen getrennt werden, und 
in dieser Za^aaunensetzung eine grosse Etnf5rmigkeit wahrnehmen lassen. 
Die Tersteinerangstubrenden Schiebten , welche darin mit geringer Mäch- 
tigkeit nnd nnr an ein paar Punkten bisher beobachtet worden sind, 
zeigten uns kaum etwas anderes als üahllose Steinkeme von Trigoiiia 
cardissoides Atberti^ wodurch die ihnen zQgewiesene Stellung ausser 
allen Zweifel ist. In rereinzelten und dabei sehr schlecht erhaltenen 
Bmchstficken inn-den noch Poeten Albertii Qoldf., Terebratnla 
Tulgaria Scktoth., ein Buccinum, vielleicht turhilinnm Goldf., 
und eine nicht nfther besttaimliare Avicula erkannt 

Hierher gehören die Schichten, welche die Höhen vor Kletleben 
bilden und links TOU der Strosse, durch einen verlassen«! Steinbrach 
entblüsst, eine gnte Einsicht io ihre Lsgenrngsverhültnisse gestatten. 
Die Massen streichen hier bor. 12 — 1 und fallen mit einem Winkel 
von circ. 17 Grad gegen W. ein. Organische Einschlüsse haben wir 
an diesem Funkte niemals aulfinden können. 

Diese Straten sind es ferner, welche den Windmtthlenberg südwest- 
lich von Bennstedt, und die stallen Gehänge zwischen genanntem Orte 
nud Kölme, so wie eineo Theil der hohen FlHche nach Lieaka'u zu 
einnehmen. An dem bemerkten Windmühlenberge, den ein sehr zerklüfteter 
Wellenkalk constituirt, und an den Abhängen auf dem linken Ufer der 
Salza bei Kölme wurden die oben erwähnten petrefactenffibrenden BSnke 
angetroffen. Wir tändeu das Strichen der Schichten an ersterm Fnnkte 
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hör. 12 — ^.1 mit 10 Qrad Ostfallea, worsos sich ein oiiige^iigefletztes 
Fallen von dem bei NieÜeben ei^iebt. 

Von den Schiebten des obern Welle nkalk es zeigt sich in un^ 
senu G-ebiete an ein, paar Punkten der sogenannte Schaumkalk 
(Mehlbatzen von Jena), ein beUgdlbUches poröses Gestein, das in ftiss* 
dicken und noch starkem Bänken, oft mit wnlstfönnigen Conccetionen 
bedeckt, bricht nnd stellenweise einen etwas grossem Beichthnm anVer^ 
Steinerungen beffitet Gleich hinter Bennstedt rechts an der Strasse, und 
weiter nordwärts im Streichen, gegenüber dem Kalkofen am mittlem 
Wege nach Kölme, sind diese Mas8«i, stets ganz int Huigenden der For- 
mation, durch Steinbrüche auij^^edeckt und Yon folgenden noch bemer*> 
kenswerthen Eigenthümlichkeiten begleitet Auf den Kluftflächen er- 
scheint häufig eine schmutaig oekecgelbeFarbe* Die meistens sehr klei- 
nen, rundlichen "Poten sind entweder leer, wodurch das Gestein eine 
sandige Beschaffenheit bekommt, oder sie enthalten eine gelbe thonige 
Substanz und bieten dann bisweilen das Ansehen einer ooUtischen Ab- 
sonderung dar. Da wo Gonchylienreste auftreten, werden dermi Schaalen 
von kleinen Kalkspathdrusen erfüllt. Ton Yerst^erungen haben wir 
nur nachstehende Arten gefunden: Trigonia ourtirostris Bron»y 
orbicularis Bronn y Peoten discites Broan^ und Ayicula 
sp., indess wurden die beiden ersten an manchen Blücken in grosser 
Anzahl bemerkt. Im Hangenden des Sehaumkalks legt sich in der 
Nähe der angegebenen Lokalitäten ein mächtiger Braunkohlenthon an, 
den wir bei den tertiären Bildungen betrachten werden« 

• Am Abhänge der Höhe nordwestlich Yon Lieskau zeigen sich Schich- 
ten, weldie wir in petrographischer Hinsicht von ä<&m untern Wellen- 
kalke nicht zu unterscheiden vermochten. Petrefacten suchten wir da- 
selbst vergeblich; das mineralogische Museum von Halle bewahrt aber 
eine Platte voll von Versteinerungen, die angeblich aus jener Gegend 
stammen soll, und ausser den vorherrschenden Arten Avicula socialis 
Desh, und Lima striata Desh,^ hoch Pecten discites Brontiy 
Terebratula vulgaris Schloth.y Rhyncholites hirundo 
Blnv.f und Bostellaria scalata Chtidf,^ enthält. Da nun ein 
Theil dieser Organismen charakteristisch für die obere Abthei- 
lung des Muschelkalkes, nämlich den sogenannten Friedrichshaller 
Kalk ist, so muss es fernem Untersuchungen zur Entscheidung vorbe- 
halten bleiben, ob jene Gesteine der letztem oder der erstem Abtheilung 
unserer Formation angeh5r«i. Die Schichten, welche bei einem Blick 
auf die Karte allerdings weiter im Hangenden als der Schaumkalk zu 
liegen scheinen, streichen hör. 4—5 mit 10 Gxad Südostfallen und ma- 
chen demnach eine deutliche Wendiang. 
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Besondere Fossilien kommen in dieser Formation bei uns nicbt vor. 

Ueberblicken wir nun noch einmal kurz nnd im Zasammenbange 
die Lagenmgsrerhftltnisse der Triasbildung am linken Saalufer, so ergiebt 
sich zunMohsti dass der bunte Sandstein die isoUrte Musohelkalkböhe bei 
Nietleben in O. und N. vollstäadig begrenzt, also von einer Fortsetzung 
dieser Gesteine nach Halle zu nicht die Rede sein kann. Wir nehmen 
femer wahr, dass bei Nieüeben die Schichten nach W., bei Bennstedt 
nach O. und bei Lieskau nach SO. fUlen, mithlB eine deutliche Mulde 
bilden , deren Längenaxe von N. nach S. geht , wobei ihr nördlieher An- 
fangspunkt mit der Auflagerung auf die Sltem Gebirgsmassen , yermittelt 
durch den bunten Sandstein, zusammenflUlt. 

Wenn nun auch der bunte Sandstein am rechten Saalufer zunächst 
Halle im allgemeinen ein nordwestliches Fallen zeigt, so können wir 
doch, zufolge der vorangegangenen Betrachtung mit Sicherheit annehmen,, 
dass er da, wo er am linken Saahrfer zwischen dem Muschelkalk und 
den Porphyren auftritt, eine Wendtmg im Streid^en machen und somit 
ein mehr südliches, vom Porphyr abwttrts gerichtetes Fallen annehmen 
muss. Es befinden sich also die Kidksteinmassen in Halle, welche wir 
zur Zechsteinformation gerechnet haben, offenbar im Liegenden des bun- 
ten Sandsteins und kdnnen nicht dem Muschelkalke zugeEÜhlt werden. 
Für imtere Schichten des bunten Sandsteins können sie aber eben so 
wenig gelten, da ihre Structur aueh nicht die entfernteste Annäherung 
an eine Bogensteinbildung zeigt, v« Veltheim bemeikt, dass man im 
Liegenden des Meteritz und des Eönigsboms rothen scfaiefrigen Thon 
gefunden habe *) ; wenn wir hierbei an die von uns bezeichnete süjdliche 
Grenzlinie des Porphyroonglomerats zurückdenken, so unterliegt es gar 
keinem Zweifel, dass g^enannte Massen zu dem rothen Schieferletten ge- 
hören, welcher der Zeohsteinbildung voranzugehen pflegt 

7. Die BrannkoUenfonnatioD. 

Die tertiären Bildungen unserer Umgebung, durch ihre mächtigen 
und bauwürdigen Braunkohlenlager in gewerblicher Beziehung von be- 
sonderer Wichtigkeit for Halle, sondern sich, geschieden durch die Saale, 
in zwei grossePartien, welche als die Fortsetzung einer schon oberhalb 
Weissenfels anhebenden, aber öfter unterbrocheneu Ablagerung zu be- 
trachten sind. Auf dem rechten Ufer zieht sich die Braonkohlenfor- 
mation unmittelbar über die nördliche Grenze dieser Karte fort, am lin- 
ken dagegen reicht sie nur bis zu »dem, im vorigen Abschnitte (S. 
50) erwähnten Ausgangspunkte der Triasmulde. 



*) V. Veltheim, Mineral. Beschr. S. 46. 
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Fassen wir asmülchst das VerhJlltiiiss der Lage von Hallo 
zur genannten Formation ins Auge, so zeigt sich, dass der sftdöstüolie Theil 
der Stadt vorzugsweise in dieses Gebiet fällt, und hier die Orenze unge- 
fähr duroh eine Linie angegeben werden kann, die nordwestlich von der 
am Steinthor gelegenen Beitbahn beginnt, und Ton da anfangs südlich 
nach dem Leipziger Schiessgraben zu, hierauf In einem sanften Bogen 
westlich, etwa bis zum Endpunkte der neuen Promenade he\ Claudia 
geht« Gegen S. breitet sich die Formation nun mächtig aus und nimmt 
das Terrain zu beiden Seiten der nach Merseburg nnd Leipzig fahren- 
den Chausseeen ein, wobm hier ihr weitestes Vordringen nach O. in die 
Gregend zwischen Klein Kugel und Nauendorf ünUen dürfte. Gegen N« 
geht sie mit einem schmalen Zuge an Halle yorüber, ^wischen dem 
Galgenberge und der Sandhdhe bei Diemitz hinduxoh, hat dann die y<Kr- 
liegende hohe Fläche nebst einem Theil der rechts von der Magdeburger 
Strasse befindlichen Niederung inne, und reicht nordöstlich bis in die 
Nähe der Forphyrberge bei Niemberg. Weiter im Norden an der Chausee 
nach Magdeburg wird sie, wie bereits früher erwähnt, öfter dadurch un- 
terbrochen, dass Porphyr- und Porzellanerdemassen aus ihr heraus zu 
Tage treten, weshalb wir in Bezog genauerer Grenzangaben auf die 
Karte verweisen. 

Am linken Saalufer trifft die Grenzbestimmung im ganzen mit 
den Innern Bändern der Triasmulde zusammen; nur im Süden legt «ich die 
Braunkohlenbiidung mit einem schmalen Streifen östlich um die bei Dö- 
litz am Berge hervorragende bunte Sandsteinhöhe, und im Nordosten 
streift sie noch zwischen KröUwitz und Dölau, so wie nördlich von letz- 
term Orte in das Gebiet des Porphyrs hinein. 

Westlich über Kochstedt und Eisdorf dehnt sie sich ausserhalb der 
Karte ununterbrochen dem bunten Sandstein aufgelagert, bis nachStedten 
und Asendorf aus, wo sie mit dem Erscheinen des Muschelkalkes ihr Ende 
erreicht. 

Zu den Geffteinschichten , welche bei uns die Formation zusammen- 
setzen, gehören die Kohlenflötze, plastischer Thon, loser 
Sand von verschiedenem Korne, Mergel, Gyps und ein Sandstein, 
der, vorzugsweise durch quarzige Beschaffenheit des Bindemittels und 
einen hohen Grad von Festigkeit ausgezeichnet, bereits als quarziger 
Sandstein (Knollenstein S. 40.) aufgeführt worden ist Diese Massen 
finden sich allerdings, mit Ausnahme des letztem, in mannigfaltiger Wech- 
sellageruiig, doch ist nicht zu verkennen, dass einzelnen von ihnen im 
Ganzen eine bestimmte Stellung angewici^en zu sein scheint. 

Die Braunkohlen flötze, deren Mächtigkeit bisweilen über 7 
Lachter beträgt, zeigen meistens, selbst bei bedeutender Ausdehnung, eine 
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grosse Begelmltosigkeit und ntir da, wo die Ablagerang im Ckbiete des 
Porphyrs stattgefunden hat^ erscheinen sie weniger regelmfiasig und un- 
terbrochen. Bauwürdige Flötze finden sich anf dem rechten Saalnfcnr: 
gegen Süden unmittelbar bei Halle an der Mosebuiger Strasse, bei 
Bmckdorf, Osendoif, und gleich über der Grenze des Gebiets bei Djffl- 
nitz, ferner gegen N. bei Trotha, Seeben, Morl; auf dem linken Saal- 
ufer: bei D&lau, NieÜeben, BeuehHtB, HoUeben, Rathmanwsdwf, Zscherben, 
Eisdorf, und über der westlichen Grenze zwischen Deutschenthal n&d 
Kochstedt. In die Fortsetzung dieses Zuges fallen noch weiter westli<^ 
die Kohlenlager Ton Langenbogen, Böblingen, Stedten und Asendorf, von 
welchen Punkten wir nur Stedten um deshalb besonders in Betracht 
ziehen wollen, weil dies in unserer Umgebung der einzige Fundort einer 
grossem Anzahl ziemlich wohlerhaltener und ftr die Altersbestimmung 
der Formation wichtiger Blattreste von Mono- und Dicotyledonen-Pflanzen 
ist, die wir weiteihin namhaft machen werden. 

Gewöhnlich finden sich zwei Hanptkohlenflötze , welche durch mehr 
oder minder starke Zwischenlagien verschiedener Gesteine getrennt wer- 
den ; einige schwache , meist unbauwürdige liegen bisweilen Über und 
zwischen den erstem. Da wo dieselben mit Mergelsehicht^i in Yer- 
binduDg treten, die oft bedeutende Massen von erdigem Gyps fuhren, 
theiit sich diesier auch den zunächst gelegenen Kohlen mit, wird aber 
hier dann kiystalliniseh , bildet zeitige Rftume und giebt dadurch den- 
selben nicht selten ein poröses, schlackenfthnliches Ansehn, wie bei 
Zscherben, Nietleben und Dölan. 

Nach der Sussera Besehafienheit können wir drei Arten von Kohlen 
unterscheiden: die erdige oder Formkohle, die Stück- oder Knor- 
l^elkohle und das bituminöse Holz. £k«tera^ welche am meisten 
verbreitet ist, besteht grösstentheils aus kleinen, derben KohlenÜidldben, 
die mehr oder weniger fest zusammengebacken sind, und eine schwtfrz- 
lichbraune Farbe haben; nur bisweilen zeigt sie sich staubartig und mit 
einer ins zimmtbraune fiülenden Färbung* Die Stückkohle erscheint in 
derben Massen, welche durch vielfache Zerklüftung, in unregelmftssig ge- 
staltete Stücke von verschiedener Grösse zerfallen; der Brach ist, selbst 
bei einem ziemlich festen Zusammenhange der Theile, dennoch erdig, 
die Farbe gelblich braun. Oft enthält sie noch Partikel von Yegetabi- 
lien, die in eine schwärzlichbraune , etwas glänzende und spröde gagat- 
artige Masse umgewandelt sind. Ihre Verbreitung ist nicht so allgemein, 
Und von grösserer Ausdehnung kommt sie nur auf einzelnen Gruben, wie 
bei Nietleben und Bruckdorf vor. Dieser vorzugsweise untergeordnet finr 
den sich die bituminösen Hölzer, welche bei Betrachtang der organischen 
Reste ausführlicher besprochen werden BoUen. 



-^ r» — 

Der pli^fltische Thon, miBge^eiohnet dvrch »eine grosse Bild- 
samkeit, kommt sowohl über als unter den Kohlenflötsen. vor, jedoch in* 
der Art, dass er gewöhnlich zwischen den beiden Hauptfidtsen am mäch* 
tigsten auftritt. Bisweilen fehlt er im Hangenden gane, wie bei Dölau *), 
Er ist entweder rein oder süt Sand gemengt und darnach fett oder ma- 
ger anzufühlen. Yorwidtend erscheint er Ton weisser Farbe, die sich 
hin und wieder ins bläuliche neigt Schwftrzlioh gefilrbt und bituminös 
wird er in der Nähe der Kohlen, oder da, wo er mit y^etabilisehen 
Besten gemengt dieselben vertritt. An einzelnen Punkten ist der Thon 
sehr mächtig , so zwischen Bennstedt und Lieskau , dann bei. Nietleben 
und nordöstlich von Dölau. £r wechselt an erstem Orten mit einem 
kömigen Sande, der fast nur aus kleinen, grösstentheils durchscheinenden 
graulichweissen Quarzpyramiden besteht; die Kiystalle zeigen stets ^ne 
unausgebildete Stelle*^}, was auch an den aus der Porzellanerde aus- 
gewaschenen (S. ä9.) beobachtet ^ird, . wesshalb wir beinah glauben 
möchten, dass jene Thon- und SandbUdung ihren Ursprung von ange- 
schwemmten Massen zersetzten Porphyrs bereite. 

Nachstehendes Profil eines Bohrloches, am Wege zwischen Bennstedt 
und dem Kalkofen östlich von Kölme, zeigte folgende Schichten: 

Kies mit Sand . . • 2^ Lachter. 

Schwache Lagen Kohle und feinen Sand . |. n 
Crroben Sand (aus Quazzkzjstallen bestehend) 6 n 

An einer andern Stelle stand der Thon, im Wechsel mit dem oben 
bemerkten Sande, gleich zu Tage und hatte eine Mächtigkeit von 4 
Lachter. Darunter befimd sich 1 Lachter bauwürdige Kohle* Ueber 
die tiefem Schichten fehlen uns specielle Nachrichten, indess ist erwie* 
sen, dass auch bedeutende Thonmassen an den genannten Lokalitäten 
ujmiittelbar auf dem MuscheUialke liegen, der, nach mündlichen Mitthei«- 
lungen, an einem Punkte erst bei 28 Lachter Teufe erbohrt worden sein 
soll. Der reine Thon wird hier in mehreren Gruben ausgebeutet und 
eignet sich besonders zur Anfertigung von Steingut und Porzellankapseln. 

Erwähnung verdienen noch dünne Thonlagen mit Schichten des an- 
geführten Krystallsandes in der Niederung zwischen der Heide und Let- 
tin, weil diese Massen hier ganz in der Näh^ von wahrer Porzellanerde 
anstehen« 



*) Kef erste In, Bemerkaogen über die BrannkokleDgrube im D6i«u- Deutsch. 
CewerbsfreuDd von Kastner. 181«, Nr. 13. S. Wl. 

**") Briefliche Mtttheilungen von Ger mar In dem Aufsätze: ZurKenntniss des tertfä^ 
ten Bodens der Mark Brandenburg vom Prof. Beyrich. Archiv für Mineral, 
Geogn. von Karsten und von v. Beehen. Bd. XXU. S, 83. 
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Ahnmlnltlg wird der Thon so wie die Kohle in uiflenii Gfebiete 
«elten gefunden. Das gegenwärtig auf dem Scliaohte bei Brackdorf mit- 
tebt einer Dampftnaschine gehobene Wasser yom sweiten Flötsse enthSlt 
neben schwefelsauren Eisen- und Slalksalzen noch reichliche Chlorver- 
bindungen find entwickelt eine ausserordentliche Quantität von Schwefel- 
wasserstoffgas. 

Organische Reste sind in den Thonschichten bisher nicht beobach- 
tet worden, obgleich in der weitem Umgebung, s. B. bei Eisleben auf der 
Qrube Sehwarze Minna, namentlich wohlerhaltene Blätter häufig darin 
erscheinen. 

Der lose Sand, ist wie schon bemerkt, von verschiedenem Korne, 
verilnderlich in der Farbe, und wechsellagert besonders mit erdigem 
MefgeL Oft tritt er auch mit den Kohlen in Verbindung und verunreinigt 
dieselben; ebenso mit Thon, und es wird dann halA die eine bald die 
andre Masse vorherrschend. 2 -— 4 Lachter mächtige reine Sandflötxe 
sind keine Seltenheit, unter andern bei Ghranau unweit NieÜeben, wo 
sie in prächtigen Profilen entbldsst, sich als das Produkt einer ausser^ 
ordentlich ruhigen und langsamen Anschwemmung zu erkennen geben. 
Hier, so wie fiberiiaupt in der Nähe der Dölauer Heide, ist der Sand 
ausgezeichnet feinkörnig und meistens von weisser Farbe; seine Bestand- 
theile sind vorwaltend durchsichtige Quarskömchen mit Splitterchen von 
Glimmer und Feldspath untermengt. An einigen Punkten bekommt er 
durch Eisenozydhydrat gelblich braune Färbungen und ist dabei stellen- 
weise etwas thonig. Von dieser Beschaffenheit wurde er im Zwinger 
bei Halle beobachtet, auch zeigt er sich so in der Nähe von Beidersee, wo 
er ganz vorzfiglich als Formsand brauchbar ist und deshalb gewonnen 
wird. Ein fester eisenschüssiger Quarzsand findet sich noch in der 
Heide am Wege, der siidlieh von der Kreuzschäferei hineinfuhrt, und 
ziemlich mächtige Schichten eines grauen thonigen Sandes , welche von 
eisenhaltigen Lagen durchsetzt und in vielfache Bänke getheilt werden, 
begegnen wir in einer kleinen Schlucht links von der Magdeburger 
Strasse, am Wege, der über den Tannenhügel nach Morl führt Kohlige 
Substanzen färben den Sand auch schwärzlichgrau. 

Geschiebeführende Schichten treten nur untergeordnet auf, so wie 
die Geschiebe meistens klein und in geringer Menge darin vorhanden^ 
sind. Bisweilen ist der Sand sehr wasserreich, schwimmend, wie 
eich der Bergmann ausdrückt, zum gprossen Nachtheil der Gruben- 
baue, Hieran leidet namentlich die Braunkohlenablagerung des rechten 
Saalufers. 

Die Mergelschichten mit den ihnen untergeordneten (»yps- 
lagen kommeq vorzugsweise in der unmittelbaren Nähe der Kohlenfiötse 
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vor. Der Meig^ hat eine gelblichgraue oder hell- bis dunkelbrJiutill- 
che Farbe, je nachdem sein Bitumengehalt ist, und tritt bisweilen in 
mehrere Fuss mächtigen Bänken auf, welche stets ein erdiges Ansehen 
haben und leicht in eine staubartige Masse zerfallen. Der Gyps, dessen 
Anwesenheit zuerst Keferstein*) in der Braunkohlengmbe bei Dölau 
nachgewiesen und bekannt gemacht hat, der später aber auch an andern 
Punkten, als bei Zscherben und Nietleben wahrgenommen worden ist, 
findet sich meist im erdigen Zustande mit Thon und Mergel gemengt ; 
selten ist er ganz rein weiss und bildet schwache Bänke von 10 — 12 
ZoU, wie bei Dölau. Krystallinisch-blättcrig erseheint der Gyps gewöhn- 
lich nur, wenn er^ wie schon erwähnt, mit der Kohle selbst in Berührung 
tritt, deren Brauchbarkeit dadurch sehr beeinträchtigt wird. Aach zeig^ 
er sich in knolligen Stücken. Die Meigel durchsetzt er oft in dünnen 
weissen Schnüren, wechselnd mit schwachen Lagen ron. sehr feinem 
Sande imd dazwischen liegenden Kohlentrümmchen, wodurch die Schich- 
ten im Profil ein bandirtes Ansehn erhalten. 

Die Meigelmassen sind vorzügUdi auf dem linken Saalufer entwickeft, 
und fuhren bei Stedten eine ziemliehe Anzahl Pflanzenreste; die Abla- 
gerungen bei Zscherben haben Spuren davon geliefert. 

Zu den bemerkenswerthesten Bildungen unserer Formation gehört 
der quarzige Sandstein. Es ist nicht zu leugnen, dass dieser in 
manchen Abänderungen eine sehr grosse Aehnlichkeit mit dem Quarz- 
porphyr zeigt, und in Handstücken oft nur bei gehöriger Uebung von 
demselben zu unterscheiden ist ; doch bieten sich bei genauer Vergleichung 
der yerschiedenen Yairietäten beider Gesteine schon in den Stmcturver- 
hältnissen so abweichende Erscheinungen dar, dass^ unter sorgfältiger Be- 
achtung der hier nachstehend angegebenen Charakteristik des quarzigen 
Sandsteins, nicht leicht eine Verwechselung mit Massen des Quarzpor- 
phyrs statt finden k^nn. Diejenige Varietät des quarzig^i Sandsteins^ 
welche am meisten zur Verwechselung yeranlassen dürfte, besteht aus 
einer homogenen trüben weissen oder rauchgrauen quarzigen Qnmdmasse, 
worin sehr zahlreiche kleine Quarzkömer, durch lebhaftem Fett- bis 
Glasglanz und ebenfalls rauchgraue Farbe ausgezeichnet, eingestreut sind. 
Letztere sind yerhältnissmässig Tiel kleiner als im Quarzpoq)hyr , zeigen 
fast nie die Umrisse von Krystallen, sondern sehen gewöhnlich nur wie 
Splitter aus ; auch erscheinen sie entweder ganz vorwaltend in der Grund- 
masse, oder stellenweise in dem homogenen Quaxzgesteine concentrirt, 
und geben sich immer als Sandkörner zu erkennen, welche bloss von einer 
ungemein zähen Kieselsubstanz innig cementirt werden. In diesem Zu- 



*) KefirsteiD, a. «. O. S. 9Y» 
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Stande haben die Massen nicht selten ein verglasstes Ansehen. Andere 
Varietftten entstehen dadurch, dass heller gefftrhte Quarzkömer zn einem 
mehr kömigen Aggregate zusammentreten, und einen eigentlichen Sand- 
stein constitairen , der aber noch eine grosse Festigkeit besitzt In ein- 
zelnen homogenen Massen yerschwinden die Einmengungen beinah ganz 
und nähern sich in dieser Beziehung wieder manchen Quarzporpliyren; al- 
lein man bemerkt hier niemals, ebensowenig wie in den andern Varie- 
täten, die geringste Andeutung von Feldspathräumcn oder Ueberresten 
des Kaolins. Durch die Aufhahme verschieden heller oder dunkler ge- 
färbter Quarzbrocken, die bald mehr oder weniger abgerundet sind, 
werden die eben beschriebenen Gesteine bisweilen zn einem wahren 
Conglomerate. 

Wichtig für die Unterscheidung dieser Massen ist femer, dass bloss 
im quarzigen Sandsteine organische Ueberreste vorkommen. In unserm 
Gebiete beschränken sieh dieselben allerdings nur auf vereinzelte Sten- 
gelfragmente, deren nähere Bestimmung, wegen ihrer Unvollkommenheit, 
bisher nicht möglich war; aber bei Lauchstedt, jenseits der südwestlichen 
Grenze dieser Karte, sind darin wohlerhaltene Exemplare von Juglans 
costata Ung»y Daphnogene cinnamomifolia Ung» und Phyl-» 
lites salignus Ross, au^eltmden worden, wodurch die tertiäre Natur 
jenes Sandsteins vollständig dargethan wii*d. 

Wo Versteinerungen fehlen heben endlich noch die Lagernngsver^ 
hältnisse jeden weitem Zweifel über das tertiäre Alter. Innerhalb des 
Terrains erscheint er an mehrem Punkten offenbar in flötzartigen Massen, 
und da, wo er mit Thon und Sand der Braunkohlenformation oder auch 
mit den Braunkqjilen selbst in Verbindung tritt, zeigt er eine mit diesen 
ganz Übereinstimmende Schichtung. Er ist bald durchaus massig, bald 
zerklüftet, und sondert sich im letztem Falle nicht selten in grosse Blöcke 
ab, denen hin und wieder eine knollige Oberfläche, oft mit sonderbar 
gebildeten zapfenförmigen Hervorragungen, eigen ist. Diese eigenthümli- 
che Erscheinung dürfte grösstentheils mit der Bildung des Gesteins zu- 
sammenhängen und nin: da auch unter Miti^irkung atmosphärischer Ein- 
flüsse hervorgerufen worden sein, wo die Blöcke als wahre Geschiebe auf 
der Oberfläche zerstreut angetroffen werden. 

Der quarzige Sandstein findet sich in hiesiger Gegend, auf den ver- 
schiedenen altem Gesteinen, theils tmmittelbar, theils durch Sand und 
Thonlagen getrennt, mit ziemlich übereinstimmender Beschaffenheit abge- 
lagert, und so weit die Beobachtungen reichen, immer unter den Braun^ 
kohlenflötzen und in der Nähe des Ausgehenden der Formation. Meistens 
hat er ein beschränktes Vorkommen. Eine ziemlich bedeutende Ausdeh- 
nung erreicht er in der schon erwähnten Niederung rechts vondorMagdebur- 
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^er Strasse, swisehen Trotha und Sennewitz. Er liegt hier auf der gan- 
zen Strecke in regelmässig geschichteten Massen ron wechselnder 
Mächtigkeit bald unter Tage, und wird zu Zeiten in Steinbrüchen ge- 
-wonnen, die man nach Ausbeutung des Materials später wieder verschüttet. 
In einem solchen Steinbruche am Wege von Trotha nach Sennewitz, 
T?urde vor einiger Zeit ein Bohrloch gestossen, um hier das Liegende des 
Sandsteins, so wie überhaupt das Verhalten desselben zur Brannkohlen- 
formation näher zu ermitteln, wobei sich folgendes Schichtenprofil her- 
ausstellte : 

1. Fester weissg^auer quarziger Sandstein 3 Fuss * Zoll. 

2. weisser mit Thon gemengter Sand ^ 2 n 4 n 

3. gelber Thon mit Sand ....• 1 n 6» 

4. blauer Thon 3 n 8 9 

5. blauer thoniger Sandstein .........26 n 4» 

6. rother thoniger Sandstein ••...••.•3 n 8» 

7. blauer thoniger Bandstein •...••...1 » 6» 

8 . Grauer grober Sandstein, der mit rothem Thone wechselte 13 n 2 ^ 

49 Fuss 2 Zoll. 

Mit den Lagen 6 — 8 scheint man auf Grandgesteinschichten ge- 
kommen zu sein. Ganz in der Nähe zeigt sich auch Porzellanerde, 

In einem Steinbruche an der Döckritzer Mühle ist die flötzartige 
Lagerung des Sandsteins, so wie das Aufliegen von Schichten der 
Braunkohlenformation ganz besonders deutlich zu sehen, und an einei: 
Stelle, wo die hangenden Gesteine mit entblösst waren, wurde nächste^ 
hendes Profil beobachtet: 

1. Dammerde ....••...«••».- Fuss 8 Zoll. 

2. Lehm mit Sand und Kieseln ••••••. .1»- " 

3. erdige Braunkohle .»••. .3»- » 

4. weisser Thon •*.t*->'6 » 

5. au%elockerterquarz. Sandstein mit vegetabilischenResten 1 » - » 

6. fester quarziger Sandstein 4—8 * n 

Nach Mittheilungen der Arbeiter soll darunter Thön und Triebsand 
angetroffen worden sein, und im.dten Lachter der Porphyr auftreten. 

Wir begegnen den Flötzmassen des Sandsteins femer in einer Niede* 
rung am Wege nach der Lerche. Er ist hier sehr zerklüftet und von 
knolliger Beschaffenheit. Man gewinnt ihn in Steinbrüchen, welche 
schon früher im Betriebe gewesen sind^ wie die vielen scharfkantigen 
Bruchstücke beweisen, die man bei der Wiederaufwältigung dieser Abla< 
gerung herausgebracht hat. Durch Eisenozydhydrat sind dieselben an 
einigen Punkten fest verkittet und bilden eine wahre Breccie« Der 
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Sandstein wird im HÄtigenden unmittelbar von dem feinen weissen 
Braunkohlensande begleitet, und im Liegenden ruht e? auf Porphjrr. 

Unter denselben Lagerongsverhältnissen erscheint er am linken Saal- 
nfer, stets dem Ausgehenden der Braunkohlenformation folgend , zunft^ist 
zwischen Schiepzig und Lettin, wo der ihn bedeckende weisse Sand bis 
16 Fuss mächtig wird und auch Spuren von Braunkohlen vorkommen. 
Dann treffen wir denselben westlich von Dölau und an mehreren Or- 
ten zwischen hier und Kröllwitz in der Nähe des nördlichen und nord- 
östlichen Randes der Heide. 

Auf dem bunten Sandstein bemerkt nuin ihn westlich von Passen- 
dorf und in der Nähe yon Holleben. Zwischen Passendorf und Zscherben 
wurde er unmittelbar auf dem Muschelkalke gefunden.. Dies sind übri- 
gens z. Th. dieselben. Massen, welche Freie&leben*) als kieselartigen 
Sandstein beschreibt und zum bunten Sandstein rechnet. 

Dass quarzige , Sandsteinblöcke häußg als Geschiebe zerstreut vor- 
kommen, haben .wir schon früher .(S.. 40) erwähnt. Darunter befindeii 
sich auch wohl Gtesteine, die dem Qnarzporphyr angehören, doch beob,- 
achteten wir dieselben nur da, wo letzterer in der Nähe ansteht. In den 
hangenden Lagen der Braunkohlenformation, namentlich in Sandflötzen 
werden erstere Geschiebeblöcke ebenfalls angetroffen, und ausser diesen 
bisweilen noch Sandsteinmassen von gröberem Korne, geringerer Festig- 
keit und einem mehr thonigen Bindemittel, welche wahrscheinlich Con- 
cretionen des Materials sind, in dem sie auftreten , vielleicht aber auch 
theilweise aus dem bunten Sandstein stammen, womit sie wenigstens 
grosse Aehnlichkeit haben. Dergleichen Gesteine kamen vor einiger Zeit 
bei dem Zusammenbruch eines abgebauten Grubenfeldes der Heide, dicht 
an Nietleben, in grossem Partien zum Vorschein. 

Wir machen bei Betrachtung des quarzigea Sandsteins darauf auf- 
merksam, dass mit den unserigen in jeder Beziehung übereinstimmende 
tertiäre Sandsteine in der Umgebung von - Teplitz **) und Bilin , so wie 
bei Altsattel***) in Böhmen erscheinen, welche an ersteren Punkten, 
neben wenigen YegetabUien, vorzugsweise Süsswassermolusken , als Ano- 
donten und Unionen enthalten , bei Altsattel dagegen nur Pflanzenreste 
fuhren, deren Arten mit den im festen Sandstein bei Lauchstedt und in 
den Mergelschichten bei Stedten vorkommenden zum grossen Theil iden- 
tisch sind, oder doch durch entsprechende Formen repräsentirt werden. 



*) Freiesleb cn, Geognostische Arbeiten. Th. I. S. 116. 

**) Reuss, dre Uingebangen von Teplitz und Biiin. 1840. S. 91. 

^**) Rossmäsaler, die Versteinerungen des Braunkohlensand Steins aus der Ge* 
gend von Altsattel in Böhmen. 1840. S. 13. 
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Nach den chemischen Untersudmitgen.Yon WoUF*) ist unser homO* 
gwner Bnmnkohlensandstein grade so ansanmieagesetit, wie der Qnanpor- 
phyr. Er enthält nttralich in der einen Varidtftt: 99,02 Kieselerde, 1,16 
Thonerde und Eisenozyd, 0,34 Glührerlost; in der andern: 98,14 Kie- 
selerde, 1,6a Thonerde, 0,18 GlfihTerlnst Das spec Gew. wurde 2,642 
gefunden. Da wo der quans^e Sandstou» mit andern terdllren Schichten 
in Verbindung steht, ist er gern ma Verwitterung geneigt; er be- 
sitzt in diesem Zustande ein weisses odef gelbliches kaolinartiges Ansehen, 
und lässt sich leicht zu einem, durch verunreinigende Quarzkömchen rauh 
anftUilbaren Pulver zerreiben, das mit Wasser benetzt ziemlich knetbar 

I * 

ist. Es scheint, dass er an solchen Punkten mehr Thon aufgenommen 
bat. EiHzehie knollige Stücke, welche fm Innern noch aus der festen 
rauchgrauen Abänderung bestehen, nach aussen aber zeraetat sind,, er- 
scheinen dann mit einer weissen, lockorsandigeu Kruste überzogen, und 
bieten häufig in Rücksicht des Farbeucontrastes etwas ähnliches dar, 
wie die mit einer Kreidehülle umgebenen Feuersteine. Infnsorienpanzer 
sind weder in dieser, noch in anderen tertiären Massen der Umgebung 
l^merkt worden. 

Alle bisher betrachteten, unsere Formation constituirenden Gesteine, 
zeigen, abgesehen von den im Grossen und Allgemeinen constanten Lage- 
rungsverhältnissen, an den verschiedensten, oft sehr nahe gelegenen 
Punkten eine unter einander abweichende Schichtenfolge, was wir einer- 
seits ursprünglichen lokalen Einflüssen, andererseits aber auch spätem 
Veränderungen zuschreiben müssen, welche letztere namentlich durch 
Auswaschungen bewirkt worden sind, wofür wir weiterhin Belege brin- 
gen wollen. Unter einer sehr grossen Anzahl vorliegender Bohrprofile 
ist auch nicht eines, welches mit dem andern in Bezug auf die Schich- 
tenfolge übereinstimmte. Die Mächtigkeit der Formation ist sehr ver- 
änderlich; sie beträgt im Maximum, welches im Bereiche der Triasfor- 
mation beobachtet worden ist, nicht viel über 28 Lachter. Im Gebiete 
des Porphyrs liält das tiefste bekannte Bohrloch nur 20 Lachter. 

Von besonderen Fossilien, welche die hiesigen tertiären Bil- 
dungen führen, erwähneh wir zunächst den Aluminit, dessen zuerst 
Lerche*) unter dem Namen Lac lunae gedenkt. Er ist eine Verbindung 
der Schwefelsäure mit Thonerde und Wasser, welche Bestandtheile sieh 



») Journ. für prakt. Chemie. Bd. XXXIV. S. 211». IDer quarzige Sanaste'ui ist 
hier unter dem Namen Chausseestcln analysirt, weil WolfT weder den Fundort 
noch das nähere geognostische Verbalten dieser Massen kannte.) 

**) Lerche, Oryctogcaphia HalensJs. 1730. 
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aber nach Marchand *) , bei tei verschiedenen S&ttignngtgraden der 
basisch schwefelsauren Thonerde, in mehreren Yeriiältnissea vereinigen. 
Daraus erklären idch die abweichenden chemisohen Analysen dieses ISi- 
nerals von Stromeyer**), Steiaberg ***) und Marcfaandt), welche vier 
ftusserlich wenig oder gar nicht verschiedene Variet&ten ergeben, die 
sftinmtlich in unserm Gebiete an den bezeichneten Fandorten vorkommen 
und durch nachstehende Formeln diarakterisirt werden: 

1) Alter Alaminit aus dem Garten des Pildagogiums und von Morl, 

nach Stromeyer 3^1 S + Aq 9. 

•<• ••• 

2) Neuer Aluminit ^ von der Presslerschen Besitzung (Al 5 S, -J- Aq. 36. 

3) Neuer Aluminit ) bei HaUe, nach Mazchand {Äl^ \ + Aq. 36. 

4) Paralominit, sfldüoh von Haue gefionden, nach 

Steinberg Al« S + Aq. 15. 

Das Fossil erscheint in kleinen, selten mehrere Zoll haltenden Knol- 
len von reinweisser oder sohwachgelber Ockerfarbe, bisweilen in Beglei- 
tung von Gyps, wie dies Keferstein einigemal beobachtet hat ff). Unter 
dem Mikroskope stellt die eine Varietät aus dem Garten des Pädagoginms 
dünne prismatische Krystalle dar. Das Vorkommen des Aluminits be- 
schränkt sich auf einzelne, im äussersten Hangenden der Formation lie« 
gende Mergel- oder Lettenschichten , die oft nur wenige Fuss unter der 
Dammerde befindlich sind. Die Bildung desselben dürfte eine sehr neue, 
und nach Marchand durch Zersetzung der neutralen, schwefelsauren 
Thonerde mittelst des Ammoniakgehaltes der athmosphärischen Wasser 
oder der in Zersetzung begriffenen organischen Substanzen entstanden 
sein, welchen letztem auch die erwähnte ockergelbe Farbe zuzuschrei- 
ben ist. 

Die den Kohlenli^em benachbarten Mergelschichten, so wie auch 
die erstem, enthalten häufig Graueisenkies in kugligen Formen 
(hallische Pomeranzen) von verschiedener Grösse. Er zersetzt sich 
leicht und veranlasst zum Theil die Entstehung der blättrigen Gyps- 
massen. Schwefelkies ist hin und wieder vorhanden. 

Von Erdharzen, welche die Kohle begleiten, findet sich vorzüglich Re- 
tinit, der bei Nictleben nicht selten in wachsgelben derben Stücken, mei- 
stens aber von erdiger Beschaffenheit nesterweise in der Knorpelkohle vor- 
kommt An andern Orten wird er ebenfalls beobachtet. Seine Abstam- 



*) Joarn. für prakt/ Chemie. Jahrg. 1844. Bd. III. S. 6. 
*«) Schweigger- Seidels Jouro. Bd. XV. S. 438. 
***) Joum. ffir prakt Chemie. Jahrg. 1844. Bd. II. S. 495» 
f ) Journ. für praktt Chemie a. a> O. 

ff) Keferstein, im Deutschen Gewerbsfreunde a. a. O. S. 98 und im Taschenbuche 
der Mineralogie von Leonhard. Jahrg. 10. Äbth. I. S* 6S. 



mimg ist bei tuiB unbekanAt, da wir die eigentliohKetmU führenden Blöl- 
zer, Campoxylon Hoedliannm HarUg und Belidoxylon «cerosom Hartig, 
noeh nicht unter den bituminösen Stammen angetroffen haben. £in 
fossiles Hare, das sich dem Retinit anschliess^i soll, erwähnt 
T. Yeltheim aus den Kohlenflötzen von Seeben« Es zeigte eine wachs- 
gelbe ins ölgrüne fallende Farbe, starken Geruch) und bedeckte sich an 
der Luft mit einem weisseni erdigen Ueberzuge*). 

Eine bernsteinartige Substans, attsgezeichnet durch starken 
Glajiz, hyacinthrothe Farbe und muschligen Bruch, findet sich in sehr 
klainen, der Stückkohle von Nietleben eingesprengten Partikeln. Der 
angeblich in der Braunkohle gefundene Bernstein, stanmit bei uns 
stets aus dem Diluvium**). Was Schmieder***) unter krystallisir- 
tem Bernstein versteht, ist schwer zu errathrai. Auf gediegenen Schwe- 
fel oder Honigstein kann die Beschreibung schwerlich bezogen worden, da 
deigleichen noch nicht in unserm Gebiete beobachtet worden ist. 

Die organischen Beste, welche aus der hiesigen Braunkoh- 
lenformation EU unserer Einsicht gelangt sind, gehören nur dem Pflan- 
ssenreiche an, und sind, wenn auch an Zahl gering, dennoch hinreichend» 
um ein Bild von den damaligen Yegetationsverhältnisscn zu geben, und 
Au&chluss über das Material zu gewähren, woraus unsere Braun* 
kohlenlager vorzugsweise entstanden sind. Diese Pflanzenreste erschei- 
nen als bituminöse oder verkieselte Hölzer stets mit der Kohle 
selbst in Verbindung, und an manchen Punkten, namentlich bei Niet- 
leben so zahlreich, dass ihnen offenbar der wesentlichste Antheil an je- 
ner Bildung zukommt. Alles, was wir bisher davon in unserm Terrain 
untersuchten, zeigte die Structur von Coniferen, und zwar, mit Ausnahme 
einer Abietine, cypressenartige Bäume. Wir finden die oft viele 
Fuss messenden Stammstücke derselben im unmittelbaren Uebergange zu 
der erdigen u^d compacten Kohle, wonach es keinem Zweifel unterliegt, 
dass der verschiedene Zustand d^ KoUenmassen, grösstentheils nur den 
ungleichmftssigen Wirkungen des Yerkc^ungsprozesses zuzuschreiben ist, 
obgleich allerdings auch namentlich manche erdige Braunkohle aus der 
Zerstörung anderer Pfianzenreste hervorgegangen sein dürfte, die ihrer 
zartem Natur wegen der Zersetzung geringem Widerstand leisten konnten, 
und deren organische Structur sich daher nicht mehr erhalten hat« 

In jüngster Zeit sind auch bei Abteufung eines Schachtes auf der 
neuen Grabe Carl Ernst, unweit Trotha, Kohlen gefördert worden, wel- 



•) V. Velthelm, Mineral. Beschr. S. 5-1. 
««) C. Andrae, a. a. O. S. 16. 
***) ScUmieder, a. a- O. 
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che, gegen die bisherigen Beobachtungen in hiesigem Gebiete, stückweise 
ganz ans Diootylcdonenblfttteni bestanden, ron denen mehrere Bruchstücke 
grosse Aehnlichkeit mit Phyllites salignus Ross, zeigten, indess 
ihres fragmentaren und sehr gepressten Zustandes wegen, nicht mit Si- 
cherheit zu bestimmen waren. Daraus geht hervor, dass sich unter gün- 
stigen Umstanden auch zartere vegetative Pflanzentheile in unsem Koh- 
len erhalten konnten. Da mm aber die bei weitem solidem Blätter der 
Nadelhölzer bisher noch nirgends beobachtet worden sind, und selbst 
jede Spur fehlt, wo deren Stämme so häufig vorkommen, so kann man 
wohl mit ziemlicher Gewissheit annehmen, dass letztere als Treibh<^ 
herbeigeführt und abgesetzt wurden, wodurch jene zartem Theile gröss- 
tentheils schon vor dem Yerkohlungsprozesse zu Grunde gingen. Die 
Stammstücke liegen bei Nietleben meistens pwaUell mit den Schichtung^- 
flächen und sind oft in einer untereinander so übereinstimmenden Sich- 
tung abgelagert, dass man sich versucht fühlen könnte, den Lauf der 
Strömung daraus ermitteln zu wollen. An Zahl und Arten reich, finden 
sich die bituminösen Hölzer jetzt nur an dem oben genannten Orte ; bei 
Bruckdorf sind bisher bloss Stammstücke einer ausgezeichneten Gypres- 
senärt gefunden worden, die im verkieselten Zustande unmittelbar über 
dem ersten Kohlenflötze von einem bituminösen, thonigen Sande beglei- 
tet erscheinen, als bituminöses Holz aber neuerdings auch im zweiten 
Flötze vorgekommen sind. Nacb altem Angaben soll auch das Kohlen* 
lager von BeuchHtz zahlreiche Stämme geführt haben*). An andern 
Punkten sind die Hölzer sdton, und bei denjenigen, welche wir aus den 
Gruben von Deutschenthal zur Untersuchung erhielten, war die Holzfaser 
stets so zersetzt, dass nur mit Mühe noch die Coniferennatur darin zu 
erkennen war. 

Blätter- und Stengelfragmente, vorwaltend von Dicotyle- 
donenpflanzen herrührend, finden »ichj wie wir bereits eiwähnten, vor- 
zugsweise in den die Kohlen begleitenden Gesteinen. Diese Sonde- 
rung von den ConiferenhÖlzern ist auffallend, und namentlich verdient 
dabei der Umstand bemerkt zu werden, dass die Dicotylcdonenstämmc 
als Träger jener Reste in unserm Gebiete gUnzlich verschwunden sind. 
Diese und andere Erscheinungen der Braunkohlcnflora haben GRJp- 
pert**) und Hartig***) in em paar sehr interessanten Aufsätzen näher 
in Betracht gezogen, denen wir indess nur die auf obiges bezüglichen 



*) Schmieder, a. a. O S. 85. 

**) GSppert, Zur Flora der BraunkohlenformatiQU. Botautsche Zeitung* 6. Jabi'g» 
1S48. S. 161 u. ff. 

***)Hartig, Beiträge zur Geschichte der Pflaozen und zur Keniituiss der nord- 
deutschen Braankohlen-FIora. Bot. Zeitg. 6. Jahrg. 1848, 5. 122 u. ff. 
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Erklfirangen entnehmen. Die Coniferenstttmme konnten nämlich vermöge 
ihres grossem Hara-eichthums nicht allein den atmosphärischen Einflüs- 
sen langem Wiederstand leisten als die Laubhölzer, sondern bewahrten 
auch eino längere SchwimmfUhigkeit, die sie geeignet machte als Treib- 
holz in entferntere Gegenden geführt zu werden, während letztere eher 
niedersanken, und dadurch von jenen gesondert wurden. Die Blätter 
und Früchte der Laubhölzer und ächten Zapfenbäume in den Gestein- 
schichten über und zwischen den Braunkohlen aber, sind, nach Hartigs 
Ansicht, dem Niederschlagsbecken von dem der Treibholzrichtung ent- 
gegengesetzten benachbarten Festlande zugefcihrt worden. 

Wir geben im Folgenden eine Uebersicht der bei uns aufgefundenen 
Pflanzenreste*). Von Hölzern sind beobachtet worden: bei Nietleben 

Abietineae. 

1. Pitoxylon Eggensis? Hartig, (Peuce Eggensis With. Bot. 
Zeitg. Jahrg. 1848. S. 168.) 

Cupressineae. 

2. Taxodioxylon Goopperti Bärtig. (Bot» Zcitg. S. 169.) 

3. Amyloxylon Huttonii Hartig, (Bot. Zeitg. S. 170.) 

4. Callitroxylon Aykei Hartig. Taxoxylon Aykei Goepp. (Bot. 
Zeitg. S. 172. — Archiv von Karsten u. v. Dechen. Bd# 15. T. 
XVII. Fig. 11 u. 12. — Berendt, die im Bemstoin befindlichen 
organischen Reste der Vorwelt. T. II. Fig. 14 — 16.) 

5. Poroxylon taxoides Änä. (a. a. O. S. 19.) 
BciBruckdorf nur 

6. Calloxylon Hartigii And. (Bot. Zeitg. Jahrg. 1848. S. 633.) 

Von Blattresten aus den Mergelschichten bei Stedten sind bekannt 

geworden : 

Filicea. 

7. Pecopteris Stedtensis And. (a. a. 0. S. 20.) 

Palmao. 

8. Flabellaria plicata And. (a. a. O. S. 21,) 

Capressineae. 

9. Juniperites baccifera Ung. (Flor, protog, Tb. XXI. Fig. 

1. 2. 3.) 

Cupnliferae. 

10. Quercus für ein er vis 17»^. (Boss. a. a. O. T. VII, Fig. 28.) 

11. Quercus cuspidatus Ung. (Boss. a. a. O. T. IX, Fig. 88,) 

Salicineae, 

12. Populus crassinervis And. (a. a. O. S. 22.) 



*) y«Tgl. Andrae, «. a. O. S. 18. -~ Von den bisher unbeschriebenen Arten thci- 
len wir hinten in einem Atibange die Diagnosen mit. 
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Unbeklumter Abkunft sind 

13. Phyllites retionloBui Aom. (a. a. O. T. VI. Fig. 23.) 

14. Ph. myrtaceas Rom* (a. a. O. T« X. Fig. 45.) 

15. Ph* inaequaÜB Ana* (a. a. O. S. 21.) 

Aus dem quarkigen Sandstein bei Lauehstedt liaben wir bereitB 

angefahrt : 

Laurineae. 

16. Daphnogene cinnamomifolia üng, Phyllites einnamomena 
Ros9. (a. a. O. T. I. Fig. l«-8.). 

Juglandeae. 

17. Juglans costata ümg. Phyllites dnnamomeus Boss. (a. a. O. 

T. lY. Fig. 16.) 

Unbekannter Abkunft ist 

18. Phyll. salignus Ross, (a. a. O. T. IX. Fig. 40.) — Auch in 

der Kohle bei Halle (?) 

Die Uebereinsümmnng , welche unsere Braunkohlenformation in 
Rücksieht des geognostischen Verhaltens und eines Theiles der organi- 
schen Reste mit der von Altsattel in Böhmen zeigt, veranlasst uns beide 
Ablagerungen ohne Bedenken für gleichaltrige zu erklären. Zufolge 
der neusten Untersuchungen über die Vegetationsverhältnisse der 
Vorwelt von Ad. Brongniart*) gehört letztere der miocenen Epoche 
an, wohin denn auch unsere Formation zu rechnen sein würde. In- 
dess Iftsst sich doch nicht yerkennen, dass hier die in den Coniferen- 
anhäufungen vorwiegenden cypressenartigen Bäume auf eine ältere Bil- 
dung hindeuten, als manche von demjenigen ist, welche Brongniart mit 
in diese Epoche aufgenonunen hat* Jüngere marine Tertiärbildungen 
sind nicht vorhanden. 

Wir lassen zum Schluss eine kurze Zusammenstellung der 
vorzüglichsten theilweise im Abbau begriffenen Kohlen- 
lager folgen, wobei wir besonders das geognostische Verhalten berück- 
sichtigen und auf den Unterschied der SchiohtenverhftltnisBe zwischen 
dem rechten und linken Saakifer hinweisen wollen. 

Auf dem rechten Saalufer« Die bedeutendste Grube, welche 
gegenwärtig hier im Betriebe ist, befindet sich bei Bruckdorf und 
ist durch einen Tagebau aufgeschlossen. Man kennt zwei Flötze, von 
denen das obere gegen |- Lachter und das untere 2^ Laehter mächtig 
ist. Und welche durch 4 Lachter mächtige Zwischenlagen getrennt wer- 
den. Sie zeigen ein geringes gegen N. gerichtetes Fallen. Die Kohle 



*) Ad. Brongniart, Chronologische Ueb«r8icht der Yegetations-Perloden und dw 
verschiedenen Floren, ia ihrer Macheinanderfoige auf der Erdoberfläche. Aas 
dem Franzöf iBch^ von Or, Ka r 1 M fl 1 1 e r. Haue 186A. 
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ist meUteus von erdiger Besohaffenheiit imd.noir in dem jetzt duroh un- 
terirdischen Bau eröffneten zweiten Flötze konunt auch gute Stückkohle 
Tor. Im Hangenden des Oberflötzes &iden wir, mit Ausnahme einer 
nur an einzelnen Punkten sich zeigenden ganz unbedeutenden Lage bi« 
taminösen Sandes, durchaus keine tertiären Schichten mehr, sondeiTi das 
Diluvium liegt mit einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 2^ Lachter 
unmittelbar auf. Dieses Yerhältniss, so wie das eigenthümliche wellen- 
förmige Oberflächenansehen des Kohlenfiötzes, welches sich nach dem 
Abräumen der Diluvialmassen sehr g^t beobachten lässt , deuten un- 
verkennbar darauf hin, dass die hier vorhanden gewesenen hangenden 
Schichten weggewaschen sind und das Flötz bis zmu Erscheinen des 
Diluviums bloss gelegen hat. Dafür spricht auch das Wioderauftreten 
hangender tertiärer Bildungen in der nach N» zu liegenden Fortsetzung 
dieser Ablagerung, wie sich aus nachstehenden Bohrproiilcn ergicbt. 

1) Bohrloch c, im Felde der Grube »Neue Bcscheerung.« 

1. Dammerde* « * « 

2. brauner Kies * * * 

3. gelber Lehm « « « 

4. grober Kies ♦ ♦ ♦ 
6. grober Sand mit Wasser 

6. blauer Thon mit Sand 

7. Kohlen mit Sand 

8. Braunliegendes? . • 

9. brauner Mergel » ♦ 

10. brauner Letten ♦ . 

11. Kohlen mit Sand 

12. reine Kohle ♦ ♦ 

13. brauner sandiger Thon 

2) Bohrloch d, im Felde derselbe 

1. Dammerde« * « 

2. Kiessand • « « . 
Diluvium \ 3. gelber steinlgter Lehm 

4. Kies » ♦ ♦ • ♦ 

5. schwarzer mergliger Sand 

6. Kohlenbesteg * 
7« Kohlen « * « ♦- 

8. schwarzer Sand » « 

9. graubrauner sandiger Thon 

10. Kohlen « 

1 1« graubrauner saadigor Thon 
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8) Bohrloch h, im Felde der nHallesehen arahe.tt 

1. Üammerde ■. Lachter. 

2r gelber Lehm «1 n 

Diluvium \ 8. grober weissgraaer Sand *•*{.«> 

4. steiniger Lehm **•••» 4 »» 

5. blauer sandiger Letten ... * |. n 

6. grobsteiniger Kies und Wasser • 2f » 

7. Kohlenbesteg ^ « 5 ZoH. 

8. Kohlen • • • | n 

9. Braunliegendes? •* f *» 

10. brauner Mergel « 1- w 

11. Kohlenbesteg 1^ ft 

12. brauner Thon Ij- n 

18. brauner grober Sand • • • • |- » 

14. brauner Mergel • |- ti 

15. brauner Thon » If n 

16. Kohlenbesteg •}• » 

17. Kohlen, (2tes Flötz) . . , b » 

18. brauner Sand (als Braunliegendes 

aufgeführt) |- » 

4) Bohrloch Nr. 11 zwischen Halle und Mötzlich. 

1. Dammerde j- Lachter. 

Diluvium 2. gelber Lehm •*«••* Ij- » 

3. blauer Thon » * If » 

4. brauner Thon mit Sand » • • 8|^ v 

5. Kies mit Sand •«*••* |- >» 
- 6. brauner Sand f ** 

7. Kohlen mitbraunem Sande i » 

8. brauner Sand •••♦•* f " 

9. schwarzer Thon f ♦» 

10. Kohlen mit Sand •.*•{- «> 

11. Kohlen .♦♦♦•♦.. 8f » 

Man bemerkt namentlich aus letzterem Bohrversuche, dass die 
hangenden Schichten an Mächtigkeit zunehmen, je weiter wir die For- 
mation nördlich verfolgen. 

Die Braunkohlenbildung erscheint auch mit nicht unbedeutenden 
Kohlenflötzen im südöstlichen Tfaeile der Stadt Halle, worauf man sogar 
in früheren Zeiten an einzelnen Punkten gebaut haben soll, z. B. im 
jetadgen Leipziger Schiessgraben und bei Glaucha. Auch war küizUeh 
beim Abtragen des Zwingers, den Frankeschen Stiftungen gegenüber , 
ein mehrere Fuss entbfösstes Braunkohlenflötz zu beobachten, welches 
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eisenschüsttgen braunexi Sand und weissen fetten Thon zum Hangenden 
hatte« Gresteine dieser Formation, namentHch ein bläulicher Thon, wur- 
den noch bei dem Abteufen eines Brunnen hinter der Gottesackermauer 
und bei einem Bau des hiesigen Kreisgerichtes angetroffen. 

Westlich von Bruckdorf, zwischen den Chauseeen nach Leipzig 
und Merseburg, enthalten die Kohlenlager sehr viel Wasser, so dass 
dieses in einer ehemaligen, an der Leipziger Strasse gelegenen GJrube selbst 
nicht mit Dampfkraft bewältigt werden konnte; gleichwohl beabsichtigt 
man gegenwärtig in der nordwestlichen Fortsetzung dieses Feldes ein 
ungefähr 4 Lachter mächtiges Fldtz abzubauen. 

Bei D öl 1 n i t z findet sich die bauwürdige Kohle von 1 ^ bis 2 j Lachter 
Mächtigkeit, welche, nach den uns gewordenen Mittheilungen, |.bis 3^ Lach- 
ter Abraum führt, der aus grobem braunen und grauen Sande bestehen soll, 
über dessen Stellung zur Formation aber weitere Nachrichten fehlen. 

Die nördlich gelegenen Gruben bei S e b e n, Sennewitz und Morl 
sind jetzt wieder auflässig, zum Theil wegen Unbrauchkeit der Kohle, 
die, abgesehen von andern mangelhaften EigenBchaften, stellenweise häu- 
fig auch durch Gyps verunreinigt wurde. Ueberdies sind die architek- 
tonischen Verhältnisse des Porphyrs grössern Kohlenanhäufungen nicht 
günstig gewesen, daher diese Massen in seinem TeiTain eine sehr wan- 
delbare Mächtigkeit haben. Einige Aussicht verspricht gegenwärtig die 
schon erwähnte neue Grube bei Trotha, mit einem 2f Lachter mächti- 
gen, und von 5 Zoll thonigen Zwischenmittel dm*chsetzten Flötze, dessen 
imterste Lagen die angeführten Blattreste enthalten. 

Auf dem linken Saalufer. Die Gruben bei Nietleben, welche 
sich am südwestlichen Bande der Ddlauer Heide und in ihr selbst be- 
finden, sind durch eine vorzügliche Kohle und ausserordentlichen Beich- 
thum daran ausgezeichnet- Einen imposanten Anblick gewährt das dem 
Dorfe zunächst befindliche und durch Tagebau au%e8chlossene mächtige 
Lager derselben. Früher kannte man hier nur ein Flötz, das im west- 
lichen Flügel durch j- — f Lachter . Zwischenmittel in zwei Theile ge- 
theilt und bis 2^ Lachter mächtig wird« Es führt gegen 5 Lachter 
Abraum, welcher aus den bereits erwähnten gypshaltigen Mergeln und 
dem feinen weissen Sande besteht, worin stellenweis zerstreute Sandstein- 
blöcke eingeschlossen sind. Unlän^t hat man nun bei dem ganz in 
der Nähe gelegenen Vorwerke Granau eia zweites Flötz von 5-j- bis über 
7 Lachter Mächtigkeit erbohrt, das vom erstem durch 2 Lachter starke 
Thon-, Sand- und Mergelsehichten getrennt wird. Das Fallen der For- 
mation ist hier ein nordöstliches^ doch heben sich die Flötze, dem Anstei- 
gen des Grundgebirges entsprechend, in der Dölauer Haide wieder heraus* 
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In dem Tagebau bnekt namenlüch &ne aiuigeEeiofanete Stückkohle, die von 
den bakaimten bitominösea Bittmmen durchaetzt wird» Die Fonnkoble 
ist in der Heide vorwaltend und gleichfalls von sehr guter Beschaffenheit. 
Die Gruben bei Zsoherben bauen auf denselben Flötzen; 
diese ziehen sich von Nietleben in einem Bogen mit schwachem nach 
NW. gerichteten Fallen hierher. Das erste FlÖtz ist aber hier nur 
durchschnittlich von 1 Lachter Mächtigkeit, und enthält zu unterst mildo 
Formkohle und im obem Theile Stückkohle, deren Gewinnung dm'cli 
unterirdischen und Tagebau geschieht. Das zweite Flötz ist ebenfalls 
unlängst erst durch ein Bohrloch nachgewiesen worden. Die hangenden 
Schichten stimmen gleichfalls mit denen von Nietleben überein und sind 
an mehreren Punkten namentlich als mächtige dichte und schiefrige 
Mergelmassen in sehenswerthen Profilen entblöst. 

Bei Holleben tritt die Kohle J — IJ- Lachter mächtig auf und 
enthält 1^—2^ Lachter Abraum. Sie wird oft durch Anliäufuiigen von 
Thongallen und Gypsknoten verunreinigt. Es findet sich hier auch ein 
zweites aber nicht näher gekanntes Flötz. 

Die Gruben bei Rathmannsdorf bauen auf einem 2^—3 Lacht, 
mächtigen Motze , dessen 3 — 5 Lachter hoher Abraum , nach den mir 
gewordenen Mittheilungen , aus Dammerde , Lehm und grobem Sand be- 
steht, welche Gesteine sich auch bei HoDeben im Hangenden finden sol- 
len. Diese Schichten sind offenbar Diluvium, und es tritt daher hier 
dieselbe Erscheinung ein, wie am jenseitigen Saalnfer bei Bruckdorf. 

Die Braunkohlenlager zwischen Z s ch erb e n und Deutschenthal, 
so wie in der Nähe von Eisdorf zeigen sich unter ähnlichen Verhältnissen 
und liefern eine gute Formkofale, die stellenweise eine ^iächtigk^t von 
4 •*- 7 Lachter hat. Bituminöses Holz wird nur selten darin gefunden. 
Bemerkenswerth sind wellenförmig gebogene und geknickte Schichten in 
dem Terrain zwischen Deutschenthal und Langenbogen. 

Die Braunkohlenformation bei Stedten, deren Mäditigkeit gegen 
4^ Lachter beträgt, enthält nur ein 2^ Lachter starkes Kohleuflötz, 
von theUs erdiger, theüs stückiger Beschaflbnheit. Zu unterst ist die 
Kohle oft sehr porös, lichtbraun und von vorzüglicher Brennbarkeit. 
Man treibt hier Tagebau bei etwa 2 Lachter Abraum. Aus den han- 
genden Schichten, welche durch die blätterföhrenden Mergel ausgezeichnet 
sind, verdient noch ein gegen |> Lachter mächtiger, weisser, sandiger 
Thon Erwähnung, worin sehr zerstreute Blöcke von quaxzigem Sandstein, 
zwischen Diluviallehm und den Mergelschiohten befindlich, aufiareten. 

Betrachten wir zuletzt noch ein paar Bohrprofile von Funkten des 
linken Saalufers, wo die Formation mächtig und vollständig entwickelt 
ist, und vergleichen wir dieselben mit den schon früher von der östlichen 



7. Sand mitKoUlo - t. 7 

8. Kohle 1« n 8 

9. grobkSniigen Saud j n 

10. Meißel J n 

11. fetten Tbon 4 n 

12. weissen thonigon Mergel 1^ n 

IS, sandigen Tbon, ......... 1^ n 

1 i. grobkormgen Sand ........ ^ n 

1 5. saudigen Thon ^ n 

16. grobkSrnigcn giauen Sand ^ i 

17. Mei^l I <t 

18. fetten Tlion } " 

1 9 . Mergel { n 

30. mergligen Tbon IJ " 

Sl. Kiessand, schwlntmend . ^ » 

22, blaulicben Tbon ......... ^ n 

23, Mergel 2J i> 

24, Thon. . i ■ 

26. grauen tbonigon und Bändigen Mergel . . aj. n 

26. Thon » n 

27. Mergel 1. n 

26. Mergel mit Partien von Muschelkalk . 1{ » 

Das Bohrloch Nt.8, vom cisteiu mebr gegen W, eni 

1. Dtnnmerde und Diluvium ....... 3{ Lachter. 

2. Mann^Wtagen Wechsel von Thon, Saudu-Mei^l 10 » 
S, Kohle I X 

4. SmkI !{ » 

5. Kohle — "3 

S. Sand 2i " 

7. Thon 2S " 
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d» Mergel j. Lachter. 

9* Thon • n 

10, Mergel I 



» 



11* Muschelkalk* 

Wir ersehen ans Yorstehenden Angaben, dass sich hier, sowohl im 
Hangenden wie im Liegenden der Eohlenflötze, sehr mächtige Mergel- 
massen in stetem Wechsel mit Thon und Sand befinden, während diesel- 
ben auf dem rechten Saalufer entweder gänzlich fehlen, und dann nur 
von Sand und einem häufig bläulichen Thone vertreten werden, oder 
wenn sie vorhanden sind, doch bloss in einer ganz untergeordneten Aus- 
dehnung meistens zwischen den Kohlen erscheinen. Wir möchten hieraus 
schliessen, dass beide Ablagerungen selbständig abgesetzt wurden und 
die Anschwemmung des Schichtenmateriales von zwei verschiedenen Rich- 
tungen her erfolgt ist, so dass also ein unmittelbarer Zusammenhang 
dieser Massen, den man erst durch einen spätem Durchbnich der Saale 
als aufgehoben annehmen könnte, wenigstens in den nördlichen Theilen, 
niemals statt gefunden hat. 

& Das DiliYinm. 

Die Zusamlnensetzung desselben ist in unsenn Gebiete gewöhnlich 
folgende. Zu unterst erscheint ein gelblich grauer Sand von mehr 
oder weniger feinem Korn, und vorwaltend aus durchsichtigen gelben Quarz- 
kömchen und unverwitterten Feldspaththeilchen bestehend, mit zerstreuten 
oder schichten weis gesonderten kleinenGeschieben, die meistens quar- 
ziger Natur sind. An manchen Punkten befindet sich darüber der gelbe 
Lehm, bisweilen mehrere Fuss mächtig, aber immer nur in untergeordneten 
Lagen. Häufiger folgt unmittelbar ein grusartiger Sand mit zahlrei- 
chen aus verschiedenen altem Formationen herrührenden grösseren und 
kleinerenGeschieben, welche stets auf der Grenze mit den gegenwärti- 
gen Bildungen ihre Stelle behaupten und daselbst oft so überhand nehmen, 
dass sie dem Boden das Ansehen eines gepflasterten Weges geben* Bei dem 
frühem Bau der Leipzig-Magdeburger Eisenbahn Hessen sich diese Verhält- 
nisse sehr g^t beobachten. Unter den Geschieben befinden sich viele nordi- 
schen Ursprungs, theils grosse Blöcke crystaUinischer Gesteine, theila 
Bruchstücke sedimentärer Massen, namentlich aus silurisehen Schichten 
stammend, worin nicht selten Versteinerungen vorkommen. Wir beobach- 
teten darin Cal am opora Gothlandica Goldf, Terebratula plica- 
tellavar. minor. Dalm. und Trilobitenfragmente. Feuersteine und 
Kreidegesohiebe, meistens sehr undeutliche Petrefacten enthaltend, sind eben- 
falls in grosser Anzähl vorhanden* Der geschiebefulhrende feine Sand ist, ab- 
gesehen von vielen andern Punkten, besonders an der Sandhöhe von Diemite 
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und an einem westlich von der Abdeckerei gelegenen Hügel, mitten im 
Forphyrgebiete , wahrzunehmen, und die hangenden grusartigen Massen 
sind namentlich über der Braunkohle bei Bruckdorf der Beachtung werth. 
Hier liegen oft viele Fuss im Durchmesser haltende Granit- und Gneis- 
blöcke unmittelbar auf der Kohle selbst. In diesen Diluvialmassen sind 
auch Backzähne Ton Elephas primigenius J9<«in6. und Equus vorge- 
kommen, im ganzen aber sparsam und selten. Bei Zscherben, wo stellenweise 
dieselben Schichten im Hangenden der BraunkoMenformation angetroffen wer- 
den, hat man darin ebenfalls Bruchstücke von Elephantenzähnen und 
einigemal wahren Bernstein aufgefunden. Ein mehrere Zoll grosses Stück 
des letztem ist uns auch aus dem Diluvium bei Kröllwitz bekannt geworden. 

Die Art und Weise der Verbreitung des Diluviums haben wir schon 
früher erwähnt (S. 5); wir woUcn hier nur noch bemerken, dass das- 
selbe oft sehr hoch hinaufgeht, imd die erratischen Blöcke sich selbst 
an den höchsten Punkten unseres Terrains vorfinden. Ihre Zahl ver- 
mindert sich indess alljährlich, da man dieselben häufig zersprengt und 
anderweitig benutzt. 

Das Diluvium nimmt im allgemeinen, meistens in Verbindung mit 
der Dammerde, den Baum ein , welcher auf der Karte uncoloiirt geblie- 
ben ist; nur in den weiten Flächen des Saalthaies wird die Decke vor- 
züglich von Alluvionen gebildet, welche der FIuss aus den südlicheren 
Gegenden herabfährt. Bemerkenswerth ist noch ein den Bildungen der 
Gegenwart angehöriges Conglomerat am rechten Saalufer gleich hinter 
Trotha, welches aus Saalgeschieben besteht, die durch thoniges Eisenozyd- 
hydrat ungemein fest verkittet sind, und mehrere Fuss mächtige Bänke 
zusammensetzen. 
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Diagnosen za den neaen Pflanzenarten aus der Brannkohlen- 
formation von Nietieben und Stedten (8. 85 li. 86.) ^). 

Poroxylon taxoides» Deutliche Jahresringe; Hols- 
zellen mit einer feinen, dichtgedrängten spiraligen 
Streifung und grossen einreihigen, meistens g^n'Ar 
herten Tüpfeln; Markstrahlen einlagerig, zu 1 — 10 
übereinanderstehend, zahlreich; Zellfasern zwischen 
den hreitern Holzzellen sparsam und vereinzelt; lie- 
gende, mit einem einfachen grosszelligen Gewebe 
umstellte Harzgänge. 
Auf einer Zellfaser wurden auch sehr deutlich grosse, einiSaehe 

Tüpfel bemerkt, wie sie bei Tasus an ähnlichen Organen in der Baft- 

haut vorkommen. 

Pecopteris StedtensiS. Einfach gefiedert; Fiederohen 
frei, aus breiter Basis eiförmig, etwas zugespitzt, ge- 
drängt; Seitennerven einfach gabiig (?), ziemlich 
entfernt. 
Die Fiederchen sind 8^ **' breit und 4 ^'' lang , und zeigen einen 

ziemlich deutlichen aber schwachen Mittelnerv» Die Seitennerven sind 

meistens schlecht erhalten. 

Flabellaria plicata« Blatt fächerförmig gestielt; Blätt- 
chen 28 — 30, unten verwachsen nach der Spitze zu 
frei, lineal-lanzettlich, gefaltet und stark gekielt; 
Blattstiel fast stielrund, fein längsgestreift, an der 
Spitze kurz kegelförmig (im Umriss fast dreieckig) 
verlängert. 



•) Diese und die früher angeführten Pflanzenreste, befinden sich auf dem Minera- 
logischen Museum zu Halle. 
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Von den in der Mitte etwa 2^'" breiten Blättchen sind meistens nur 
sehr scharfe Eindrücke vorhanden ; an den Blattstielen, deren Durchmesser 
etwa 4—5^'" beträgt, ist das Parenchym bisweilen in Form einer zar- 
ten Kohlenhaut erhalten. Dieses Palmenblatt ist überaus zierKch, und 
erinnert in seiner Gestalt theils an Fl. Lamanonis Brong.y theils an 
Fl. Latania Boss. 

Popalas Crassinervis» Blatt eiförmig rundlich, unter- 
halb der Mitte mit sanft gerundeten, ganzrandigen 
Seiten allmählig nach der Basis sich verschmälernd 
und in den Blattstiel vorgezogen, nach oben schwach 
ausgeschweift gezähnt; Hauptnerv, ein paar basale 
und noch einige im Verlaufe des erstem ansetzende 
Seitennerven sehr stark hervortretend. 
An der Basis des Hauptnerven entspringen zunächst ein paar starke 
Seitennerven, die gegen ilir Ende hin, in der Nähe des Blattrandes, sich 
rechtwinkelig gabeln; darauf folgen noch 3 paar etwas abwechselnde 
Seitennerven, die bis zum Blattrande verlaufen, und zwischen welchen 
noch ein und der andere starke, aber kurz abgebrochene Seitennerv 
auAritt, der sich unmittelbar in das zartere Blattnetz fortsetzt. Die 
Blattspitze ist unvollständig. Die Zähnchen sind kurz gespitzt. Das 
Blatt ist 2" breit, und dürfte etwa 2^" lang gewesen sein. 

Piiyllites inaequalia. Blatt länglich ganzrandig, an 
der Basis etwas ungleichseitig, in den Blattstiel 
schmal herablauf cnd; mit starkem Hauptnerv, ein 
paar fast gleich dicken, dem Blattrande parallellau- 
fenden b asalen Seiten nerven, und ein pa ar schwächere 
nach der Mitte des Blattes zu. 

Von den angegebenen Nerven scheinen noch rechtwinklige schwache 
Seitennerven erster und zweiter Ordnung abzugehen, was auf die Structur 
eines Laurineen Blattes hinweisen würde. Das Blatt misst 1" in die 
Breite und hat ungefähr, nach dem Umriss zu schliesen, 2" in die Länge 
gehabt» Die Spitze fehlt. 
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